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Der politische Regieruiigsblock setzt sich aus einer gnntvn Reihe
von Gruppen ntil den oerschiedeuartigsten wirtschaftlichen Illkekkiiklh
poUkiichenZielen. sozialen Vsiinschen und kulturellen Anskhfllkungkn
Illiaiiiiiieii. Es ist den Regierungen des Marschalls Pilsudski imnter
Wieder gelungen, die einander widerstreitenden Tendenzen schließlich
doch auf eine gemeinsame Linie zu bringen. Fluch der-neuen Re-
giecung Kozloioski wird das wieder gelingen. Jedoch scheinen sich die
Gegenfötzlirhkeiten innerhalb des Regierungsblockes diesmal schwerer-.
als bei früheren Regierungswechseln iiherioiuden zu lassen; wohl des-—
halb. weil die oorwiegende Aufgabe der Regierung Kozlowski
oiif nur«jchasllicheiuGebiete liegt und sie hier eor der gewiß nicht
leicht zu ersiilleuden Rolweudigkeit steht. eine einigermaßen klare
Linie fiir die Zukunft oorzuzeichneir Die polniscbe Vzirtschoftss
politik muß heute in verschiedenen grundlegenden sto-
9917 Ell-s lange Sieht berechnete Entscheidungen
ils-Osten »HuBrennpuukt der Entscheidung steht der G r o ß g r u n —-

b d l : H. Oegeu dessen im Regierungsklub mächtige Interessen wird
Voll sier Seiten Sturm gelaufen. Einmal ooii der icn Regierungs-
sagvk stehenden G i· o ß i n d u st r i e und Zweitens oon den gleichfalls
Zum Regierungslager gehörenden Vertretern des Klein b a u e r n -

kuui s. In der Tatsache, daß der Posten des Landwirtskhaftsininisters
Zenitletzten Regierinigswechsel nicht mit deni in Aussicht genommeneu
«-«’·-"—’ll'pter der Kleinbauern, Poniatoroski, besetzt worden ist,
FPUrdezunächst ein Sieg der Großgrundbesitzer erblickt. Liber diese Frage
littober noch nicht endgiiltig entschieden. Der Ministerpräsident selbst
Jst-Elidein Lager der Kleinbauern Zu; und es heißt, die Berufung

-oiiiatoioskis ins Ministerium sei noch nach wie oor aktuell. cLlls sicher
Its-W thtem daß die siirsorge der iieueu Regierung fiir die Landwirt-

ikkhsiksich weniger auf die Eiroßgi·uii«dbesißerals auf die Masse der

Isissilbauern erstrecken wird, die das breite sundainent des polnischeu
Staatswesens abgibt und oou dessen Konsuuifähigkeit schließlich auch
ON Erfolg jedes industriellen Aufbaiiprogramines abhängt. Das Prob-
leit, oor dem die Regierung stehe, heißt es in der Vsarschauec »De-
PL’s;:«-i",einem der Großindustrie nahestehenden Blum-. sei dies: »Seit
man einige Tausend baiikrottiereude Gi«oßg1«iiiidbesißereutsihuldeiioder
die 5(’i-äftiguiig und die Gewinnung der bäuerlichen Riillioneiimassefiir
Jus Regieruiigssusteiii betreibt-usm Der »Ist-g ins.Dorf« ist der

Regierung Kojlowski bereits oom Kabinett Oendrzejewicz oorgejeichnet
worden Dieses hatte sich bereits niit einem ,.5iinfjahresplau« fiir den
lånibau der laudioirtschatflicheu Struktur Polens befaßt. nach dem im

Oaujc der nächste-i fiiiif Jahre nicht weniger als 625000 lin der

Qarsellieriiug zugeführt, größere laudwirtschastlich Rieliorationsarbeis
ten ersedigt und bei insgesaiiit etwa 400000 bäuerlicheii Wirtschasteu
die Zlurbcreinigiiugsarbeiten durchgefiihrt werden sollen. Vseun die

«Li»ii-ts"cl)astsnot,in der lich Polenbefiiidet, organisch iiberwuuden werden
sc-:i. dann kann das niir ooiu Dorfe her geschehen, das heute in weiten
Gebietsteilen des Staates in einer geradezu beispiellosen Diirftigkeit
-d-.i-.-iitoegetiert, unter einer stets wachsenden liberoölkeiung leidet und

ais der — unter normalen Verhältnissen wichtigste — Verbraucher
industrieller Produkte heute fast oöllig versagt.

Daß die Tisirtschaftsiiot auch das politische Leben Petrus belastet.
haben die kiirjlich in iiber 300 Städte-it Polens durchgefiiitheu Ge-
is; e i n d e w a h l e n gezeigt. Es trifft zwar niiht Fu, wie die

Oxupositionspresse behauptet. daß die Regierung bei diese-i Riahleti eine
Niederlage erlitten hat«I denn sie hat iu eiroa TO o. H. der wähleuden
Städte die absolute Vitehrheit der Sitze — allerdings mit J. C. anfecht-
baten Mitteln —

errungen. Das C) e s a in t e r g e b u i s d e r
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EztzghlpnnohngLodzs geht aus folgender Aufstellung heroor: Es
erhielten Riandate.

Fiegieruugspartei. . . . . . . . .. 5786 Orts. jiid. Listen u. Blocks .. 234
P01«teiloseu. orthod. jiidische Volkspartei tBanerut 50

Listen . . . . . . . . . . . . . . . . .. 592 llndo (lecainische National-
cRationaldemokraten und parteit . . . . . . . . . . . . . . .. 42

Ehristl. (·I.)euiokrateu ..·. 535 Ehristl.-So;iale Vereinigung 38
Ziouisteu . . . . . . . . . . . . . . . . 304 Deutsche . . . . . . . . . . . . . . . . . . 32
Sozialisten und jiid.-so;ialist. Radikale Linke ·.... .... is

,,B1itie" . . . . . . . . . . . . . . . . 362

Daneben gibt es noch eine Anzahl ganz kleiner Grup-
pen, darunter regierungssreundliche leraicier (5 Riaiidate). re-

gierungsfreundliche Deutsche (5 Alandate), regieruugssreuiidliche Eis-eisk-
rutheiien (6 Mandate), Altruthenen lZ Riaiidate), Russeii (J Mandat-e)
usw. Die Regierungspartei hat lohne Oodjt 57 o.H. aller Maudate
inne; als nennenswerte Oppesitionsgruppeu treten nur die National-
deniokraten und die verschiedenen jiidischeii Gruppen in Erscheinung

Ein nicht uiiberechtigtes Aufsehen bat in ganz Polen das
Kodzer Vsahlergebnis erregt. Dort haben die National-
dein oki"a«·teit die absolute JZliehrheit gewonnen. Von· oppo-
sitioneller Seite wird nun foersuchh dieses. fiir die Regierungs-
partei allerdings sehr unerfreuliche Ergebnis als bezeichnend fur
die politische Stimmung in Polen überhaupt l)in;ustellen. So ist es

nun freilich nicht. Zunächst sind Kommimalwahlen weit weniger als
Parlaiuentswahleu p o l i t i s ch e G r a d iii e s s e r ; ihre Ergebnisse
werden in oielen Fällen pon Stimmungen und Regungen rein lokaler
Bedeutung beeinflußt. So siiid denn auch die Gewinne und
Verluste. die die oersrhiedeuen Parteien bei den jetzigen cWahlen
erlitten haben, in den einzelnen Städte-i durchaus Verschieden
und widerspruchsvoll. Z. B. haben in Hide die Sozialisten ooit
38 nicht weniger als Zl Stadtratssirze oerloren; ici Radoin dagegen
haben sie die absolute Riehrheit gewouiieii und die bisherige
biirgerliche «.)Iiehrhcit gebrochen. Ruch pfiegt die BSahlbeteilis
guug bei Koininuualwahleu fast stets geringer zu sein als bei rein
politischen Wahlen öin Durchschnitt hat die cBöahllwteiliguugdieses
9iial nur etwa GO- o. betragen-, iii Lodz beträgt sie sogar nur 55 o· H.
lgegeiiiiber einer Beteiligung oon 89 nnd 78 o. H. bei den Gemeinde-
wahlen oon 1923 iiud NEM. Es ist wohl nicht verfehlt. wenn man

diese geringe Beteiligung an der jetzigen TBahl als einen Beweis dafiir
ansieht, daß weite Kreise .der Bevölkerung des rat-lainentarischeit
Betriebes griiiidlich iiberdriissig sind nnd das herrschende aiitoriläre

Regieruiigssustein, wenn 3.C. auch nicht bejaht-Iri, so doch fiir not-
wendig und unabänderlich halten. Rias nun Ocde anlangt, so halte sich
die Regierungspartei hier so gut wie gar iiirht aiit

Vs a h l k a m pf b e t e i l«i g t : dagegen haben die Rationaldemokraten
durch ihre rege Vsahlagitation wohl so ziemlich ihre let-ten Mitiäiifer
titit zur Lirue gebracht uud, wie es scheint. fiir ihre Liste eine nicht
unbeträchtliche Zahl oon cZisählerii gewonnen, die alles ander-es sind
als Ratioualdeiuokratesi — uäuilich K o miu ii i: i s: e- i:. Die Korn-—-
uiunstische Partei hat« da ihr eine esseiie Betätigung ohnehin kauin
uiög ich ist uiid da ihres Aste-i größteixkeils anuiiliiect worden si.d ihren

Anhängern anscheinend den Rat gegeben, jenseits diesOppakEjiouss
partei Fu wähle-i, die die größten Erfolgsaiissichteu besirzt Im Hehre
1930 hatten die Kainiunnisten iu Leids rund JCCOO Stiuiiiieiis jelfit
haben sie uur noch 2i)00. Rieuzaud wird glaub-eu, daß die Partei in
den letzten Jahren 90 o. F). ihrer Ruh-Dinger verloren hat. Die Eudekeu
scheinen diese Hintergrunde ihres Podser SiiHes zu übersehen. Lide —

ein Stadt, deren Veoölkeruug Fu mindestens Zwei Dritt-ein aus Juden
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nnd politisch liiiksradikaleii Arbeitern besteht, als nativnaldemokrzk
tische Hoch-burgl Das Unwahrscheinliche dieserZusammenstellungscheint
den endekischen Blättern in ihrem Siegerinbel noch gar nicht so»recht
zum Bewusstsein gekommen zu sein. Jedenfalls hat das Ergebnis der

Riahl den weiteren Zerfall der nationaldemokratischen
Partei nicht aufhalten können. In Bzilnm Lemberg, Posen und

BJarschan haben sich weitere Gruppen von der Partei getrennt und

sich den Aativnalradikalen genähert. Eine politische Klärung hat die

Gemeindewahl weder in Lodz noch anderswo gebracht. Es ist schon
so, wie Oberst Miedzinski, der Ehefredakteur der ,,Gazet«a
«Polska« nnd Abgeordnete des Regierungsblocks, vor einiger Zeit
einmal gejagt hat: »Wir wissen, dasz die Massen nicht
hinter uns stehen; niemand weisz, wo sie stehen«

Die Deutschen haben sich bei den Wahlen gut behauptet; eine

raffinierte Wahlgeometrie hat freilich dafür gesorgt, dasz sie bei der

Verteilung dec Sitze vielfach übergaiigen werden. Die National-
deniokrateii haben nicht nur in Lodz, sondern auch anderswo

Zuzug erhalten. Die Sozialisten sind nur in einigen gröszeren
Industriestädten zum Zuge gekommen. Eine Zunahme können»im
allgemeinen auch die jüdischen Listen aufweisen. Von einem

Sieg der Opposition zu sprechen, ist aber, wie gesagt, durchaus verfehlt.
Die Ge ensätze unter den verschiedenen oppositioss
nellen Griippen sind zu grvsz, als dasz diese sich zu einein gemein-

samen Vorgehen zusammenfiiiden könnten. sast überall setzt sich die

Opposiition im wesentlichen aus Rationaldemokraten und Iuden,
also aus untereinander bitter verfeindeten Gruppen, zusammen.
Auch dort, wo etwa, wie in Lodz, eine nationaldemokratische·?'tiehr-
heit im Stadtparlanient sitzt, wird das für die Kommunalpolitikbe-

deutungslos bleiben, denn die Regierung ist auch hier jederzeit stark
genug, sich gegen den Willen der Opposition z«u«behaupten.Immerhin
wird das Ergebnis der Konimunalwahlen zu einigen überlegungen uber
die Gründe des Anivachsens der Oppositionaiiregeii können. Dasz die
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wirtschaftliche Lage. die sich iin Laufe des letzten Jahres eher Ums-.

schlechtert als verbessert hat, die Volksstinimung nicht im regierungs-.
freundlichen Sinne beeinfluszt hat, ist erklarlirlx Dieser aus der wirt-

schaftlichen Verelendung stammendenOppositionkann durch einen um-

fassenden Angrifs auf die Arbeitslosigkeit in Stadt nnd Land gesteuert
werden. Daneben ist aber ein anderer saktor nicht zu ijbeksehefk.;«
Zweifellos hat die Feindschaft gegen das Iudentuni unter
deni Einflusz der Ereignisse in Deutschland und unter der«BJ-irkungder

wirtschaftlichen Krise in letzter Zeit immer weitere Kreise des politi-
schen Volkes erfaszt Gerade die Judeiifrage ist ein Problem, das, wo

es· einmal auftaucht, mit besonderer Leidenschaft durchgekämpftwird;
Und hier wird man wohl sagen können, das; die in vielen·Dingen
allzu sudensreundliche Haltun der polnischeii Regierniigskreise viele

Wäherdazu veranlaszt hat, igreStimme der aiitisemitischeii Opposition
zu ge en.

»

Vielleicht trägt diese Erkenntnis mit dazu bei, die polnischeAegierung zu
einer Änderung ihrer Einstellung in der Judenfrage zu veranlassen. Eine

solche Änderung ; sollte man meinen — sollte ihr auch durch die Haltung
der Juden selbsterleichtert wer-den. Die Beg-esisterun·g,die die Juden im ver-

gangenen Jahre, als ihnen Polen noch als einer der wichtigsten Faktoren
im Kampf gegen das nationalsozialistische Deutschland erschien, für«
Polen an den Tag legten, ist inzwischen einer kritischen Zurückhaltung
und vielfach einem geheimen oder offenen Kampf gegen Polen gewichen.
Es bessteht wohl kein Zweifel darüber, dasz innerhalb d es pol-
nischen Judentums eine zunehmende politische
R a d i k a l i s i e r u n g eingesetzt hat. Es steht fest, dasz überall dort,
wo sich in Polen bolschewistische Zersetzunsgsarbeit bemerkbar macht,

"Juden deren haiptsächlichste Träger sind. Bollschewisnius und Juden-
tum sind nicht von einander zu trennen; und dasz von denpolnischen
Juden zahlreiche sädeu ins bolschewistische Ruszland hinüberspielem
konnte wiederholt festgestellt werden. Die polnische Regierung ist dabei,
diese unterirdische Gefahr mit Energie zii bekämpfen.

Die Reaktion und die Jungen.
Trotz all-er Ableugnungsversnche der bisher maszgebemdenKreise

werden immer iweitere Schichten des Deutschtuiiis in Posen und
Poinmerelleii von der Juiigdeutschen Partei erfaszt, die die

Erneuerung im Geiste des völkischen Sozialismus und die strengste
Logalität gegenüber deni polnischen Staate auf ihre sahnen geschrieben
hat. Die reaktionären und liberalen Elemente machen den ganzen
Einflusz der wirtschaftlichen Organisationen des Deutschtums, die sich
noch in ihren Händen befinden, geltend, um eine weitere Ausbreitung
der deutschen Erneuerungsbewegung zu verhindern. Der ,,V o l k isch e

Beobachter« schrieb hierzu am 29· Aiait »Als das Bordringeii
der Jungdeutschen Partei, deren Grundsätze überall als die Voraus-

setzung der Schaffniig einer deutschen Volksgemeinschaft in Polen
angesehen werden, den meist bereits 15 Jahre Führer spielenden Herren
der alten Schule sehr unangenehni wurde, setzten sie sich in ihre Autvs
und fuhren, mit groszen Stöszeii von frischgedruckten Beitritts-

erklärungen für den ,Jungblvck’ versehen. in alle deutschen Bauern-

häuser, behaupteten plötzlich, alle selbst ,Bauern’ zu sein, und baten

wortreich um Unterschriften, worauf mancher gute, biedere deutsche
Bauer tatsächlich hineinfiel.« Da sie wissen, wie sehr das Deutschtiiin
in Poseii und Poininerellen schon vom Gedankengut der deutschen
Eriieuecuiigsbeivegung erfafzt ist, bedienen sich die Leiter der reaktio-
nären Splittergruppen mit Eifer und —- Selbstiiberivindung der VZorte
und Ideen dieser Bewegung, bezeichnen sie sich selbst als die einzig
wahrhaften Aationalsozialistem die in ihrem Gebiet schon zu einer

Zeit die garaiitiert echte Botksgemeinschaft repräseiitierten, als der

Rationalsozialisnins ini Reich noch in den Kinderschuhen steckte und
die Jungdeutsche Partei überhaupt noch nicht existierte. Es ist wohl
an der Zeit, dasz diesen vberflächlich gleichgeschalteten ,,Herren der
alten Schule« einmal klargemacht wird, dafz sich der Aationalsozialiss
iiins den Mißbrauch, der mit ihm und dem Ramen seines sührers von

ihnen getrieben wird, mit aller Bestimmtheit verbittet. ,",Allen Wider-
ständen zum Trotz«, schreibt der »Völki-sche Beobachter«, »ivird sich
die deutsche Erneiieruiigsbewegung in Polen durchsetzen. Es gehört
wirklich keine Sehergabe dazu, um diese unaufhaltsanie nnd heilsame
Entwicklung voransziisageii.«

Die Stellungnahme des Hauptvrgans der RSDAP. zii den Ent-
wickluiigsfrageii des Deutschtuiiis in Polen ist den Kreisen nm Witz-
leben, Sivart, Koerber, Saenger usw. offenbar recht peinlich· Sie
versuchen die Bedeutung dieser Stellungnahme dadurch abzu-schwächeii,
daszjie behaupten, die Berichte des ,,Völkischen Veobachters« über
die Jungdentsche Partei seien trüben Quellen entnommen und seien —

Bis Meldnngen des«»DeutschenRachrichtenbüros« — nicht als eigene
Stellungnahme des sühreiideii nationalsozialistiskhen Blattes zu werten;

·

—— als ob der ,,Völkische Beobachter« sich für die Verbreitung von

Aieldungen hergäbe. die auf ihre politische Bedeutung nnd ihren
fWahrheitsgehalt nicht vorher sorgsam iiberprüft worden sind!

Bzie von den reaktionären Elementen iii Poseii nnd Ponimerellen
die von ihnen so eifrig betonte Volksgeineinschaft praktisch
gehandhabt wird, dafür bieten folgende Nachrichten recht bezeichnende
Proben: Die Posener Bank siir Handel nnd Gewerbe.
die sich in fiiiaiizieller Abhängigkeit von dem Leiter der Aaisfeisen-
geiiosseiiscl)aften, Dr. S iv a rt, befiiidet,·der im allgemeinen als Haupt
der Reaktion gilt, hat ihren Angestellten folgende Erklärung
vorgelegt, die sie iiiiterschrieben zurückgeben muss-ten, ividrigeiifalls
Kündigung erfolgt wäre: ,·,Ich stehe auf dem Boden der von Herrn

Direktor Pseiffer im cZiamen des Vorstandes gemachten Aus-

führungen, verurteile die zersetzeiide Tätigkeit der

J ii n gd e ntsch e n P a rtei und versichere, mit derselben nicht in

Verbindung zu stehen« Ich ermächtige Herrn Kollegen Springer, von

dieser Erklärung dem Vorstande der Bank Kenntnis zu geben« Der

»Herr K o l l e g e S p r i n g e r«, den die Reaktion hier als Mittels-
inann und Werkzeug benutzt, ist Jude und bekleidet ein Ehren-
aint in der Posener Ssgnagogengemeinde. Vzie die

»Danziger Allgemeine Zeitung«, die sich der Sache der Jungdeutschen
Partei mit besonderem Aachdruck annimmt, zu diesem Vorfall meldet,
iviirde eine Angestellte der Posener Bank für Handel und Gewerbe

gekündigt und sofort ihrer Tätigkeit enthoben, iveil sie der Direktion

schriftlich mitgeteilt hatte, dasz sie der Jungdeutschen Partei auch
weiterhin angehören werde. Ähnlichen G e wisse n s z w a n g und
G e s i n n u n g s t e r r o r üben die reaktionären Elemente auch gegen-
über den Angestellten der anderen BZirtschaftsiiistitutionen des Deutsch-
tuinsin Posen und Ponimerellen aus: So wurde sämtlichenAngestellten
der vaeiier Raiffeisenzentrale, der Genossen-
schaftsbank, der Landesgenossenschaftsbank und
der Z e n t r a l g e n o s s e n s ch a ft das »Bekenntnis« des sogenannten
,,Deutschen Eiiiheitsblockes in Posen«·, der auf Volksgemeinschaft
heransgemachten Splitterorganisation Dr. Sivarts, mit dem Vemerken
vorgelegt, es binnen zwei Stunden zu unterschreiben! In verschiedenen
Abteilungen dieser Betriebe haben aber, wie die ,,Danzisger Allgemeine
Zeitung« mitzuteilen iveisz,fast sämtliche Angestellten die Unterzeichnung
dieses gegen die deutsche Erneueruiigsbewegung gerichteten ,,Bekennt-
nisses« verweigert.

Hisher sind an bekannten Jungdeutscheii entlassen worden: der

Hauptgeschäftsfiihrer der deutschen SejmsAbgeordneteii in Bromberg.
Hans Wiese. der Gesschäftsfiihrer des deiitsrhetl SesnisBüros in

Graudenz. Schinidt, der schiverkriegsverletzter sivntsoldat ist, nur

noch ein Bein hat und bei dein Graudenzer liberfall vor einem halben
Jahr schwer verletzt wurde; der Ehefredakteuc des »Posener Tage-
blattes«. Jaeiisch, der Beamte »der Genosseiischaftsbaiik in Posen,
chliiig serner ist der Srhkistleitet s r i rk -vom ,,Poinmereller
Tageblatt« in Dirschau beurlaubk worden; er dürfte auf seinen Posten
nicht zurückkehren. Dem Schriftleiter Aiartin ist das gleiche an-

gedroht worden. Weiter-hin iviirden die Angestellten des Landbundes
BZeichselgau in Ponimerellen, der «WestpolnischenLandwirtschaftlicheit
Gesellschaft in Poseii usw. verwarnt und ihnen der Veitritt zur Jung-
deutschen Partei bei Strafe der Kündigung untersagt. M e h r e r e A n-

gestellte, die einen dementsprechendlautenden cRevers nicht unter-— -

schrieben, ivurden entlassen. Deutschen Bauern ,
die sich zur Jung-

deutschen Bewegung bekennen, ivurde in versteckter Form die Kündigung
der Krediie durch die Genossenschaften in Aussicht gestellt, wenn sie sich.
nicht von der Jiiiigdeutscheii Bewegung zurückzogen. Man scheut sich
also nicht, deutsche Bauern mit dein Auiii zu bedrohen, weil sie sich
znr geistigen Erneuerung des deutschen Volkstums bekennen.

Dic drei grösseren deutschen Tageszeitungeii in vaeii und Ponime-
rellen, das »Posener Tagebtatt«, die ,,Dentsche Rund-
sch a u« in Bromberg nnd das »Po nim er e l l e r Tag eblatt« in

Dirschan, befinden sich in den Händen der Reaktion. Das Verhalten
dieser Zeitungen gegen die Jungdeutsche Bewegung ist außerordentlich
interessant. So hat die »Deutsrhe Rundschau« am 17.Aiai zwei vers

schiedcne Ausgaben herausgebracht Eine Ausgabe für Pommerellertz
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·»it»derdie Posener Juiigdeutschenverleunidet und angegriffen wurden,

ågeil
das in Pommerelleii ia nicht so schnelliiachzitpriifekiist, imd eine

-".1« Pdseii. in der iiiau sich gegen die Poiiiinereller Jungdeutscheii
wandte. Beim »Potiiiti«erellerTageblatt«zeichnet a» den Tage-« q«

seitenAngriffe gegen die»ZngdeUtscheil»gebrachtwerden, anstelle des
Schriftleiters ein VoloRtar verantwortlich, dek Igit eining Zeit dei-

Ksedaktiondieses qutkes illgeteilt ioorden ist, weil die Schriftleiter
«dleVerantwortung sur derartlge Angriffe nicht iibernahmen. Der
Imlgdelitschen Bewegung gebt es iit ihrem Kampf etwa ähnlich wie

per Jahren der ARIEL m Deutschland-,obwohl ihk Kampf iich auf
Wler anderen Chellepbspielt uitd natürlich ohne jede Verbindung zniii
DeutschenReich gespthjvlkd und geführt werden musz. Die ganze
Presse lst gegen iles Und lle hat nur die cMöglichkeit, durch Flugblätter
Und WOsJMMsOMIUsUUgendie Aufklärung weiterzutraigen

Angesichts deOFkIgekMethoden, die deutsche Volksgemeinschaft in
ZPOUMZU Pkkwlkkslkhkllpdrängt sich naturgemäsz die Frage auf: Mit
welchem Recht kOUIJeIlBetriebsleiter, die deutsche Volksgenossen

ifng di;elk:tlscherMeinungsoerschiedenheitenauf die Stra e setzen,von

man -« ehfIUPkFIlsdie geeigneten Verwalter von Wirt chaftseinrich-
— iU selUpdie doch dem gesamten Deutschtum unter-

·
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sclitedslos dienen sollen? Die deutschen Bauern, Handwerker
und Arbeiter iit Polen und Pontmerellen besitzen zu ihnen schon seit
langem iticht mehr jenes Vertrauen, auf das gerade das Organisations-
und Genossenschaftswesen einer Volksgruppe in fretndiiationaler Uni-
gebuiig aufgebaut sein ittusz. Gerade die Tatsache, dasz dieses not-

wendige Vertrauen schoit seit langem in weiten Kreisen des Deutsch-
tutns erschüttert ist, erklärt zum guten Teil die Erfolge der Jung-
deutschen Partei, die innerhalb weniger Wochen, von Ostoberschlesien
kommend, in Poseii und Pommerelleti festen Fufz zu fassen vermochte.
Vor allem aber sind die Deutschen dieser Gebiete gegen ihre alten

Führer,die norh vor gar nicht langer Jeit offen gegen den National-
sozialismus Stellung genommen haben und erst iit dem Augenblick, in

dem ihnen das gefährlich zu werden schien, anders zu reden anfingen,
mit berechtigt-imAtti-trauen erfüllt. »Die Behauptung dieser Männer«,
schreibt der öungdeutsche Hans von Rosen in dem mehrfach erwähnten
Danziger Blatt, »sie seien seit langem überzeugte Rationalsoz-ialisten,
kann niemand glauben. Wenn sich der eine oder der andere von

ihnen tatsächlich umgestellt haben sollte, so ist das ehrenwert und
erfreulich; aber er musz dann von der Fiihrung zurücktreten, denn ein
Führer darf den Kurs nicht ändern«

Der polnische Mensch.
x

Im Maiheft der ,,Reuen Deutschen Rundschau« finden wir neben
Anderen wertvollen Beiträgen in dem Leitaiufsatz von Hans Ro-
WO k »Blirlc a uf Pol e n« einen Abschnitt, der den polnischen
EMeUschemcharakterisiertEs heiszt dort u.a.:

s»ivare eine ungewöhnlich interessante Aufgabe, den Tgp des

Pesnischen Menschen der drei Teilgebiete einmal

lstellseitsder politischen Tendenz u untersuchen, lediglich unter der

Iksgestellung,welche Eigenschaften aus der Volks-

Pkksortlirhkeit der Teilungsmächte Ruft-land,

zxpkeufzemOsterreich in den Rationalcharakter ein-
Qgg ngeii sind. Undenkb»ar,»dasziii einem Zeitraum von ein-

gundkkksunfzigJahren sticht eine tiefgehende Aufsaugung vor sich ge-
·

angeu seinsollte, wie stark auch immer die Abwehr gegen das Fremde
elvesen sein mag. Wer etwa den Polen aus den westlichen Gebieten
eIFUt und ihn in Art und Temperament mit seinen Landsleuten aus

Nimm aus Masoviem aus »demGalizischen vergleichen kann, wird
·tiefere «als die rein landscha tl’ be imniten
Unterschiede festzustellen haben. Auch hfeutelcliioch—ktwas sinddenn funfzehn Jahre — bestehen die ,.drei Polen« als relativ ge-schlosspne Kkassseldeki deren Akl)se sich sehr lan am in die eine e-

««"""i01"2Richtung Dkeht; uitd nur der Ehrgeiz egifrigerVerwaltungs-
Ltelletnkonnte und kann glauben, dasz sich der schwierige Prozess- der

sabspsullgvon einer anderen Struktur durch drastische Rief-nahmen
orrieren läfzt.
« Keljlgeistig unabhängiger Pole leugnet dieses eiitwirklungsgeschicht-

ltche Erbe. Er empfindet es zudent am eigenen Wesen kaum als

Alallgekfreilich bei den anderen, aitdersartigen, oftmals als Makel,

fkilseine Art von eitigeschlepptein libel, das deiit Rationalrharakter
licht nWhl .ansteht. Es konnte nicht fehlen, dafz die Wesens-

kunterschiede zwischen den drei Polen in den ersten

Aebren nach der Wiedergeburt zu heftigen, dein

9,Hs32!1stehendeit freilich selten ivahrnehmbaren
KamiIsen innerhalb der Staatsverwaltung fuhr-

, YFU es waren Auseinandersetzungen von ausgesprochen partiku-
larlsilstberFärbung, nicht so, dafz sie das staatliche Gefüge tatsächlich
bsdwbthätten, aber doch mit der Tendenz der Locker-ung, der Durch-
«.kk-3U"geines lokaleii öndividualismus Soweit sich feheii läßt, ist diese
«.-ira vorerst abgeschlossen. An ihrer Stelle wirkt eine miss--
Vekgliiigth rabiate Rivalität der grofzen Städte

Fach,die einmal Jentren waren (Krakau, Posen, Lemberg,
HWIliichund heute durch den Aufstieg und den kostenreichen Ausbau

.««I.kschaus ur Oandesmetropole der Gefahr des provinziellen
Stiilltands ausge iefert sind.

Indes, der Abstand zwischeit diesen Städten einer alten felbft-
etvuszten Bärgerknltur und dein vital einer tteuen Bedeutung ent-

gegenstrebendeitWarschau ist nichts Landestgpisches Etwas ganz
anderes ist es schon mit der Distanz zwischen den grossen oder mitt-

leren Gebietszentrenund jener polnischen Kleinstaidt, die noch
tinmer vollig aus der Welt ist. Der Schritt von hier aufs Dorf
fuhrt vollends in ein anderes Zeitalter, in eine andere Stufe mensch-
licherKultur und Wirtschaftfiihrung. Die Proportionen bleiben dabei
in sich selber gleich: zwischen Stadt und Dorf der grofzen Einzelräume
besteht immer eine deutliche Entsprechung; Stadt und Dorf im Westen,
im Osten, in Kleinpolen ,,passen«,priniitiv gesprochen, zueinander.

Da das Kulturgefälle ist westöstlicherRichtung verläuft, ist es nicht
ganz exakt, von »dem« politischen Bauern zu sprechen, es sei denn
in der Agrars oder Bevölkerungsstatistik; aber das bäuerliche Prozent
wächst in derselben Richtung an, und somit ist der »gehobene«Bauer
weitaus in der Minderheit Hier liegt das Problem von heute und

morgen, mochte man es auch immer wieder durch sehr elegante, energies
eladene Projekte von übermorgen in den Schatten treten lassen. Kein

Zzergleichkann die »Spannungen« im neuen Polen der Phantasie so
nahebringen wie Rotizen aus der Wirklichkeit; während auf den
Bouleoards der grofzen Städte nachts die Oichtreklamen scheinen, rufzt
in den Dorfkaten der ärmlichen Ostgebiete norh loder wieder) der

Kienspam inarht der Bauer mit dem Feuerstein die Herdflamme an.

Und während in den Auslagen der städtischen Geschäfte die Produkte
einer hochentwickelten Industrie zum Verkauf stehen, kehrt der Bauer
aus Polesiett und Rowogrodek zum urväterlichen bargeldlosen Tausch-
perkehr zurück. Aiait hiite sich, die Dinge mit dem Werturteil des

Westens anzusehen Es sind Tatsachen jenseits von Schuld und Ver-
dienst. Und erst eine künftige Zeit — die Republik ist heute fiinfzehn
Jahre alt — wird einmal Raum fiir Werturteile haben. Die
B a u e r n f r a g e-, insbesondere das fast hoffnungslose Problem des

Jwergbesitzes (zirka fiinfundvierzig Prozent von siebzig Prozent) ist
fii r d e n n e uen Sta at, der sich in einer Weltagrarkrise kon-

stituiert, ein ähnlicher Stein und Prüfstein wie die

Arbeitslosigkeiter die modernen cMassenstaaten
des Westens. Rur die unvorstellbare Geniigsamkeit und Redlich-
keit der polnischeit Bauern hat das Land bis heute vor einer General-
revolte der Setisen bewahrt, wennsrhon vereinzelt (iit -Wolhynien, in

Weifzruleand) der Bauer marschierte. Polen ist heute ein Land

zwischen Kate und Wolkenkratzer, zwischen Riesen-
trust und Jwergbesitz, Traktor und Sirhel. Ein Land
von Bauern, in dem nichtsdestoweniger bereits ein biirgerliches Pro-
letariat vorhanden ist. Ein Land zudem, das in ver-

schiedene geopolitische Ränme auseinanderfällt.
Rach allem ein Land, das seine Sgnthese erst er-

käntpfen niusz.

Datums-Woche
Y. Goebbels besucht Polen.
-»öin Namen der polnischeti öntellektuellen Union hat Professor
F i e linski Reichsittinister Dr. Goebb els zn einem Vortrag itach
Warsrhau eingeladen. Dr. Goebbels wird dieser Einladung Folge

leisten und in Warfrhau iiber die ödeologie des neuen Deutschlands
sprechen Dieser Vortrag findet voraussichtlich am Mittwoch, deitt
..l3. Juni 1934, iit der Aula der Warschauer Universität statt. Der Be-
such des Reichsmitiisters iii Warsrhau uttd Krakau wird sich auf den

tZ.. i-l. und 15.Juni erstrecken.
In der politischen Offentlichkeit hat die angekiittdigle Reise bereits

das denkbar gröfzte öntoresse hervor-gerufen Die Populat«ität·ooit
Dr. Goebbels ist iii Polen iii den letzten Viocbeit ioeseittlich gestiegen.
wozu die Reportagen der politischen Journalisteii, die sich ctii der

Deutsche Reiter in Warschau.

s

An dem Gitter-nationalen Reitttt r nieoiii Warschau. das
in der Zeit vom l. bis zunt li. Juni im Oazienktpark siattfiindet, nehmen

erstmalig auch deutsche Reiter teil. Die deutsche Gruppe besteht aus

dem Rittmeister Aiomiit uitd den drei Oberleutiiants E. Hasse,
K. Hasfe und Brandt. Führer der Gruppe ist Oberstleutuant
o. Waldoitfels. Ferner vertritt die deutschen Farben Axel

Helft Als Zuschauer itiittntt ati deiti Tut-mer der Koitiinaiideur der

Kavalierieschule in Hannover, Geiieralleutitaiit v. Dalwig, teil.
Die Deutschen kamen aus Roiti uitd Rizza mit Pferden, die nicht
ausgeruht sind. die also geschont werden mufzten. Ferner waren die

Deutschen durch die Stürze. die Oberleutnant Ernst Hasse in Rizza
iiitd Oberleutiiaitt Brandt iit Tötesbaden erlitten, gehaikdicapt· Ihre
Teilnahme ait dein VJarschauer Turnier wäre dadurch beinahe in

Frage gestellt worden. Als besondere Schwierigkeit kam das den

Deutschen völlig unbekannte Terrain hinzu. Die Franzosen sind init
den besten Pferden und dein atiserlefensten Pferdematerial angetreten.
Es beteiligen sich ferner lettläitdifclie, schwedisrhe, tsrhecbische und

runiänisrlie Reiter. Die Polen sittd iitit fast 100 Pferden vertreten.

Die deutschen Reiter-, die iii iiberaus herzlicher Weise aufgenommen
wurden, legten aiit Grabe des unbekannten Soldaten einen Kranz



mit den Reichsfarben nieder· Die feierlich-e Kranzniederlegung fand
in Anwesenheit voit Vertretern der politischen Arineefiihrung statt.
Vzährend der Kranziiiederlegung wurden die politische Aationalhgnine
und das Deutschlaiidlied gespielt.

Polnische Gäste in Berlin.

Atn 2.Ziiiii traf in Berlin eine polnische Reisegesellschaft ein. die

sich aits 800 prominenten Vertretern des Staates, der Behörden sowie
der Wirtschaft zusammensetzte Die mit Soiiderziig auf dein reich
geschmüikten dahnhof Friedrichstrahe aiikoiiiinenden Gäste iourden

iin Auftrage des Aeichsiniiiisteriuins für Volksaufklärung und

Propaganda ooii Landesstellenleiter Schulze-(Wechsungen
offiziell empfangen. Als der Zug iii die Halle einfuhr, spielte ein

SA.-Aitilik.zug unter Leitung des Stattdartenfiihrers Fuhsel einen
Marsch. Die politischen Gäste besichtigteii Berlin und besuchten die Aus-
stellung »Deutsches Volk —- Deutsche Arbeit«, TSannsee und Pots-
dam. — Aach einein voin polnischen Geiteralkonsulat ini Zoo ver-

anstaLteteitoffiziellen Eee-Einpfang kehrten sie ain 5.Zuni itach Polen
ztiruc .

Die Aot der polnischen Arbeiter in Frankreich.
Der »s) l u st r o iv a n g K u r s e r E o d z i e n n g« veröffentlichte

einen umfangreichen Bericht iiber d i e L a g e d e r p v l n i s ch e n

A u s tv an d c r e r iii Frankreich, die er als geradezu tragisch bezeichnet.
»Die srhinerzlichsteFrage von allen polnisch-französischen Fragen«,
schreibt das Blatt, »ist die Frage der Auswaiiderer. D e r en O a g e

war immer schlecht, aber was heute mit unseren
Arbeitern geschieht, spottet auch den primitivsten
Anforderungen der Menschlichkeit. Wir wissen, dafz der

Politische Arbeiter aus den französischen Grubeit oft als iv e i s- e r

Reger behandelt wird, bar der Fürsorge, der Ge-
ivalt und der Rechtlosigkeit ausgeliefert.« Als die

Krise auch iit Frankreich immer grösser wurde, seien ihr die polnischeii
Arbeiter als erste zum Opfer gefallen, Zuerst seien sie ni a s s e it -

tv e i s e entlassen worden und setzt ioürdeii sie d e s La it d e s

v e r iv i e s e ti. Auszerdein seien sie tioch d e it S ch i k a n e ii d e r

Ortsbehördeii ausgeliefert. Im Laufe von einigen Wochen
seien 2 5 0 0 p o l it i s ch e A r b e i t e r »zum freiwilligen Verlassen
Frankreichs gezwungen« worden. Aach amtlichen Ankündisgungen stehe
n o ch to e i t e r en Z 0 0 0 P o lett dasselbe Schicksal bevor. Keiner

der Ausioatiderer sei seiner Zukunft sicher. Diejenigen, die nach Polen
zurückkehrten, erzählten von Ansbeutung der politischen Arbeiter durch
die Grubetioerwaltungen, oon denen sie in letzter Zeit als Ko m mu-

n i st e n a it g- e z e i g t ivordeii seien, damit die Aiiswanderung be-

schleuiiigt würde. Auf der Fahrt nach Polen würden d i e R ii ck -

tvaiiderec am besten in Deutschland behandelt, ivo

sie herzlich aufgenommen, und namentlich die Kin-
der mit Rahrungsniitteln beschenkt wurden. llni so
schlechter sei dann wieder die Behandlung die den Rückwanderern auf
ihrem Wege durch die C s ch e ch o s l o w a k ei widerfahre. ön Prog,
wo zum Beispiel ein Rückwandererzug eine Stunde Aufenthalt hatte,
sei den Arbeitern verboten worden, die VZagen zu verlassen. Die aus

Frankreich heimkehretiden Polen seien schlecht gekleidet und auf ihren
Gesichtern male sich Ermüdung und Verzweiflung.

,,Deutsche« Schulen mit — polnischer Unterrichtssprache.
Hin Aiärz d.Z· war der verantwortliche Schriftlesiter der Lodzer

,,Freieti Presse«, F) u g o VI i e r z o r e k , zu vier Monaten Haft und
100 Zlotn Geldstrafe ver-urteilt worden, weil er am 11.Zuni 1933 iti

seinem Blatte über die Bemühungen gewisser politischer
St e le n, insbesondere des Ovdzer Schulinspektors, d i e d e utsch e n

Volksschulen unter völliger Beseitigung der

deutschen Unterrichtssprache itt sog. »evangelische
Srh ii l e n

«

u iii z ti iv and e l n
, berichtet hatte. Jetzt fand vor deiti

Lodzer Bezirks-geruht die Berufttngsoerhatidliitig statt, in der die

"trafe atis to Tage Haft uiid 10 Zlotg Geldstrafe erniäszigt wurde,
weil, wie es iii der Begründung he-ifzt, der Angeklagte aus patrivti-—
schrit, edlen und sozialen Beweggründen gehandelt habe. Aus der Aus-

sage des als Zeugen vernontineneii deutschen Seiiators Utta ergibt
sich die überaus bedrängte Lage der deutschen Bolksschulen in Lodz:
Durch D r oh tiii g en iind diirrh i? ist sinsd die deutschen Eltern dazu
veranlaßt worden, ihre Unterschriften unter Anträge auf Umwandlung
der deutschen in »evangelische« Schiilett zu setzeiu Es tourde ihnen
ti. a-- gedroht, dass die deutschen Schtilen sonst geschlossen nnd ihre Kinder
in politische Anstalten überwiesen werden würden. A u s a ll e n so e ii t-

sch e n Schulen ist unter dein Druck des Schulinspektors die

Ventschez Iliiterrirhtssprache verdrängt worden. Der

ötispektor prüft die Kinder bei seinen Visitatioiieti ntir iii politi-
scher Sprache und stellt den Lehrerin deren Kinder diese Sprache
nicht völlig beherrschen, schlechte Zeugnisse ans; Lehrer, die sich seinen
deiiis Geset; widersprechenden Anordnungen bezüglich die Unterrichts-
sprache nicht fügen, werden aufs flache Land iit rein pol-
itische Gemeinden strafversetzt oder kurzeri)aii-d
zivaiigspetisiotiiert. ön keiner einzigen deutschen
Volkssrhiile iii Lodz werden die für diese Schulen
geltendenVorschriften eiiigehalteit. Aiir noch der

Deutschtntterrirht wird iit deutscher Sprache erteilt. Sonst ist iti
allen llnterrichtsfärhern tdurrh Drohung-en und Zwaiigsiiiahttahineii
unter-geordneter politischer Organe, insbesondere des S«chuliiispektocs,
die politische lltiterrirhtssprache eingeführt worden«v In der politischen

· wurde.

Sithtilstatisstik aber werden diese Schulen immer iivrh als ,,deutscl)e
Untert·ithtsatistalten« geführt. Auf solche Angaben, die den Tatsachen
durchaus widersprechen, stütztsich dann der Auhin der ,,sprichwörtlicheit
politischen Coleraiiz«.

Senat-or Utta hat sit-h in der Srhulangelpgenheit am i· Znni in
einein Schreibeit an den Unterrichtsminister gewandt;
es heiszt darin: »Bei den am 27.Aiai d.Z. stattgefundenen Stadtrat——
washlen haben sich in Oodz über 18 000 deutsche cZZJähler fiir
die Forderung ausgesprochen, dasz den deutschen Kindern der Unter-
richt in dser Muttersprache wieder ermöglicht werde. Die un-

versöhnliche Einstellung der LodzerSchUlbehörden
gegenüber dem deutsch-en Schulwesett beeinflußt sehr
nachteilig dsie woshlivollende Einstellusng der deutschen Bevölkerung zn
den Regierungskreisen Und par-ailgsiert alle unsere Beitr-OWNng ein
friedliches nnd freundschaftlich-es Verhältnis zu allen cZititbürgern
unserer Stadt aufrechtzuerhalten. In den letzten Tagen meldeten sich
bei mir 86 Eltern, deren deutsch-e Kinder gegen ihren ausdrücklichen
Willen, der iti zur vorgeschriebenen Zeit eingereichten Deklarationeit
zuin Ausdruck gebracht wurde, in Schulen mit polnischer Unterrichts-
sprache eingeschult worden sind. Eiii Verzeichnis dieser Kinder füge
ich bei mit der Bemerkung, dass es nicht vollständig ist, da sich die

geschädisgten Eltern auch in anderen Organisationen gemeldet haben
und ein Ceisl derselben bis setzt überhaupt tioch nicht registriert worden
ist.« Senator Utta ersucht dann den Minister dringend, »den Losdzer
Schsuslbehörden iiahezulegen, die Bestimmungen des M«ini«sterrats-.·
beschlusses vont Z· cMai 1919 über die Schulen mit deutsch-er Unter-

richtssprache genau zu beachten und alle Gesuche der deutlschen Eltern
uin Versetzung ihrer Kinder in Schulen niit deutscher Unterrichts-
sprache zn berücksichtigen«. »

Die überfremdung der Friedenshiitte.
Vor einiger Zeit ging bekanntlich sdie A k tli e n in e h r h e it d e k.

Friedenshütte in den Besitz des politischen Staates
über. Die befürchteten nationalpolitischen Auswirkungen dieser Aktion
machen sich nunmehr bemerkbar. Fast täglich werden neue Beamte

eingestellt; uttd tvar handelt es sich bei den Aeueingestellten um A k a -

detniker, die aus atidereii polnischeii Landesteilen

herangezogen werden. Sobald sich diese Landfreinden in den Betrieben
eingearbeitet haben, werden die b i s h e r i g en v b e r s ch l e si -

schen Beamten entlassen. Die grobe Zahl der infolge der

Vzirtschaftskrise abgebauten bewährten oberschlesischen Angestellten
findet bei Vsewerbungen keine Berücksichtigung Auch fiir die biegabten
Söhne der siii der Friedenshütte beschäftigten Arbeiter und Angestellten
ist die Zukunft verschlossen; denn nach einer Verfügung der Direktion

dürfen Schulentlassene iiur bis zuni if. Lebensjahr in den Büros als

Paufjungen beschäftigt und können datiii besteitfalls im Betriebe als

gewöhnliche Arbeiter weiter behalten werden. Fiir einheimische Ober-
srhlesier besteht also kaum noch eine Möglichkeit, iti besserbezahlte oder

gar leiteiide Stellungen in den Betrieben der Friedenshütte A. G.
zu kommen.

.

Aeue Anklage gegen die Volksbund-Jugend.
24 jugendlichen Volksbundmitgliedern ist eine Anklageschrift des

Staatsanwalts vom Königshiitter Bezirksgericht zugestellt worden-
Den Angeklagten Heinz Güntshec Piontek ans Kattostvitz und
Erwin Mainka Aus Lipine wird vorgeworfen, zu Anfang des

Zahres 1933 in Lispine, Schlesiengrube und Hohenslinde Gruppen des

,,Verbaiisdes der Volksbundjugend« unter dent Aainen

»V3 a n d e rg r u ppe« g egrü n d et und geleitet zu haben. Weiter

heiszt es, dass sie tdas Bestehen dieser Gruppen wie überhaupt des

ganzen ,,Verbaiides« geheim gehalten hätten. Gegendie übrigen
22 Angeklagteit aus inine, Schlesiengsriibe und Hohenlinde wird der

Vorwurf erhoben, dasz sie In der Zeit von Mai bis September 1933

in den erwähnten Ortschaften an Versammlungen dieses ,,Verb,andes"
iit Prieatwohnungen und unter freiem hininiel teilgenommeit und Be-

stehen, Organisation uin Zweck des ,,Verbandes«« geheinigehalten
hätten. Diese Handlungen sollen ein Vergehen gegen Art. 165, § t

und 2 des Strafgesetzes darstellen, weshalb gegen sämtliche 24 Volks-

genossen Anklage ivegen Geheiiiibüiidelei erhobeit wird.

Auflösung der Canbstnnimenanstalt in Kosten-?-
Aiit Beginn des neneirSchuljahres soll die- staatliche

Caubstnntinenanstalt in Kosten aus Ersparnis-
gründen aufgelöst werden. Die Anstalt wurde im Jahre tsfcp

iit Bromberg gegründet und siedelte itii Zahre 1922 nach Kosten
über, wo sie in den Gebäuden der Aeroenheilanstalt nntergebracht

Gegenwärtig zählt die Anstalt tiur 60 Zöglinge, die«

mit Ende des Schulsahres, ebenso wie die Lehrer-und das Pflege-
persoiia-l, der Prvviiizialtaubstumnieiiaiistalt iti Posen zugewiesen
werden sollen. Das Eingehen der Anstalt in Kosten wird lebhaft
bedauert, zuiiial es iii Polen iitsgesaiiit nur-is Taub-

stnntnteitschulen gibt, die nur etwa 13 v.d). aller taub-

stuiiiiiieti Kinder erfassen· Für die evangelischen tand-

stuinnien Kinder konnte vor einigen Jahren eine eigene Abteilung itn

Diakolnissenhaus in cBöolfshageii eingerichtet werden, die

iiber eine ausgebildet-e Lehrkraft verfügt.

llllllllillllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilslllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllII Befucht den deutschen Gitenl
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Yedo Zlotg siir das polnische schulwesen in Deutschland.
»Der Srhnlfands fiir das polnische Schulwesen iui

Zt us l an d e, der von einein Koinitee unter Vorsitz des Senats-
sssdklrhalls R a c F k i e iv i cz verwaltet wird. konnte in der dies-

«Zi)i·i91"-1S 0 Ill lsl O ! lv o ki) e fiik die politischen Aiislandsschulen eine

Einnahme von 320 000 Zi- buchen Dieses Resultat ist sehr Scheit-
Likhgrösser als das Ergebnis der Sammlunaen in den vorangegangenen
Jahren. Die Riittel sollen für die Errichtung und Erhaltung neuer

yolnischer Schulen iiii Auslande verwendet meiden. Im Jahre 1933
liid für das pBliiische Skl)Uliveseii iil Deutschland

kund 175000 Ol. aus dem Schulfonds zur Verfügung
gestellt worden. Pseun inan die geringe Zahl des fast dUkkaEA iehk
skhivächlichenpolnischenSchulen in Deutschland in Vetracht zieht, ist
das Eine OviehliilkheLeistung,die nur verständlichwird, wenn man weiss.
dslss del HAUPkleldieser Summe fiir die Erhaltung des polnischen
G U M CIO i ! U M S I« V e u the n verwendet ivird. siir die Heraus-—
gabe emks Lesebuches iiber Polen für die poliiisrheii Auslandssrhulen
wurden )O 000 Zs beijng

-

Einigrantenblätterverboten.

« Durch Verfügung das polnischen önnenniinisters wude U· As dem

Emigrantenblatt ,,D e r G e g e n a n g l· i f f« in ng sowie der

pro L « t I ch e » s l. e z h e i k« in saarbrücken das Verbreitungsrerht
In Polen entzogen.

Lock onpkeurkenjnm »san« Lit-Brote-

»

Der silmregisseur Wg sb a r ist dabei, einen neuen silin »Ste i n,

gib Brot« herzustellen. Der silin wird nach einem Roman des

EiipreuszischenDichters Karrasch gedreht. Er soll nicht nur ein
dilin Von ostpreuszischer Erde werden, sondern Wxisbar wird ver-

Iukhemden groszen Tiiisseiifilmen ein nationalsozialistisches silmdokunient
klitsegenzuserzeir Oberpräsident Koch hat jede Hilfe sür die Ver-
filinung zugesagt-

IiolengAußeniiantielim 1.Quartal 1934.
»Die polnische Eiiifuhr im i. Vierteljahr 1934 be-

laust sich crustrund l94,4 RiilL Zloty, die Aiisfiihr auf 237,l RiilL

qui-mis müht-R ol!1«Akkivs(1sldo von 42,7 Mill. Zlotxi
Yes-»N-kluf die wichtigstenLänder verteilt sich die poliiische Aus- und

slsliushrim l. Vierteljahr 1934 iin Vergleich zur entsprechenden Zeit
Ud Versahres wie solgt (in Mill. Zloty):

Ausfuhr Einsuhr
1434 1933 1934 1933

Deutschland ............ .· 42,5 38,0 21,i Hexe
England . . . · . . . . . . . . . . . .. 42,o 34,9 20,i 18,i
Osterkpich . . . . . . . . . . . . . . . . i.5,o 14,7 8,4 7,3
Clchechoslowalcei· . . . . . . . . . 13,2 12,9 6,7 7,8

VWsetruszsland. . . . . . . . . . . . 12,4 10,l 3,5 3,0
» elgien . . . . . . . . . . . . . . . . .. 12,6 ii,6 7,i 5,2
dchkoedkn .............. . . 12,i i i,2 3,2 3,5

rankreich . . . . . . . . . . . . . .. 11,4 14,3 11,5 12,9
Holland ................ .. 10,5 i i,r 7,7 5,2
Italien . . . · . . . . . . . . . . . . . .. 7,6 7,0 7,0 6,8
Vereinigte Staaten . . . . . . .. 5,i 2,i 31,2 22,8
Australien . . . . . . . ..-. . . . . .. o,i o,i i4,s 6,0

- Deutschland stand wie im vorigen Jahr, so auch in diesem
Jahre iii der poliiischen Aussuhr an erster Stelle. Gegenüber
Mk gleichen Zeit des Vorjashres ist die Ausfushr in größerem Umfange
tlllr bei Deutschland und England gestiegen, und zwar bei Deutschland
um ils- RiilL Zlotg, bei England um 7,I Mill. Zlotg, sonst sind die Aus-

ijlhrzisfernfast überall gleich geblieben, nur bei den Vereinigten
cdienten sind sie von 2,I Mill. auf 5,l RsilL Zlvtg gestiegen. Einen
.!iiickg—angseiner Ausfushr hat Polen vor allem bei Frankreich
leon t-t,3 aus il,—l Mill. Zlotxj) und bei Holland (von ll,7 auf
.IO,5 Mill. Zlotg) zu verzeichnen·

«

Gröszere Veränderungen sind bei der politischen Einfuhr ein-

getreten. Die deutsche Eiiifuhr nach Polen ist von 36,6
im Vorjahre auf 21,1 Mill. Zlotxj zurückgegangen,
Wodurch sich der Aktivsalsdo Polens von i,4,aiis
21,Z cMill. Zloty erhöht hat. DieEinfuhr aus den Ver-

einigte n Sta a t e n lVauniioolles ist von 22,8 aus 31,2 RIilL Zslotg
gestiegen, der Passiosaldo erhöhte sich von Adaan 26,i Mill. Zlotg.
Ein gleiches ist bei Australien festzustellen. Hier stieg die Ein-
subr von 6 Mill. auf 14,8 Riilk Zlotxj (um 8,8 Riill. Zlotgs und das
Riiniis der Handelsbilanz Poleiis mit diesem Lan-de stieg von 5,8 aus
i4,7 Riilk Zlotg. Aus-er bei den letzt angeführten beiden Ländern
war Polens Handelsbilanz von den Staaten, mit denen es in grössere-n
Llnisange einen Warenaustausch pflegt,s noch passiv mit Frankreich.
Rkenn diese Passioität auch sehr geringfügig ist (0,1 RiilL Zlotgs. so
ist sie bezeichnend siir den Stand der Handelsbeziehungen zwischen
diesen beiden Staaten, der durch die Koiiticigentmasziiahnien Frank-
reichs vhervorgerufen wurde. Beinerkensivert ist eine allgemeine

iibeisseeis.rl)eii«sSteigerung der tlinsätsse mit den
» »-

Lä n d e r n ; mit denen der Handel Polens durchweg passiv ist;»docl)
steht einer steigenden Einsnhr auch eine steigen-deAusfuhrgegenuben

"

a
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Die Bank Slowianski.

»

Der vor zivei Jahren gegründeten Heiitralhank der polnisrlieu
Bolksgruppe iiiDrntsrblaiid, der ,,Bank Sloiviaiiski« wurde vorn
l. Juni an ein Girokonto in der Reichsbank eröffnet.
Damit hat die politische Bank den Charakter einer Devise-ibank er-

halten: Diese Eatsarhe wird von der Vöarschauer Presse als ein
Erfolg der polnischeii Volksgruppe in Deutschland init Genugtuung
verzeichiiet.

Devisenbestimmiingenfiir Reisen nach Danzig und ins

Riemelgebiet
Vei Reisen nach Danzig ist die Riitnahine von 500 R Ri.

moii atlich erlaubt. Davon dürfen 50 RRI. in deutschem Hartgeld
mitgenommen werden; fiir den Rest von 450 RM. stellen die deutschen
Reisebiiros und Banken eilten Kreditbrief oder einen Reisescherk aus.

Die Ausstellung der Schecks muss im Paß verinesrkt sein. Vei Reisen
von mehr asls einem Monat können wieder für den Vetrag von

500 RRi. Kresditbriefse oder Reissescherks nach Danzig iiachgesandt
werden. Die 50 RRI. Hartgeld können an der Grenze oder vorher
in Danzjger oder ausländische Roten umgewechseslt werden. Anders

liegen die Dinge bei Reisen ins cZiiemelgebiet Die inonatliche
sreiigrenze betragt hier 50 RRi.; darüber hinaus können weitere
150 RM. iii Reiseschetksoder Kreditbriefen mitgenommen werden.
Da nusn aber diseEiiilosuiig von Reiseschecks inisd Reise-ki«editbriefenin
den meinellandischenVädern in Ermangelung geeigneter Eintösungss
stellen.Schivierigkeitenbereitet, hat die Reichsstelle fiir Devisenå
bewirtschaftung angeordnet, daf; deutsche Reisende, die im Schiffs-
verkehr nach diesen Vädern fahren, an Stelle der Reiseschecks und

Reisekreditbriefe Varbeträge bis zu 150 RRI. (zuzüglich steigrenzei
M» ledein endermonat in inländischen Scheideinijiizen (SiEl-ber-,
Ricke——und Kupfermünzen) iiber die Grenze mitführen dürfen. Die
mitgenommenen Beträge müssen jedoch von der zuständigen deutschen
Greiizzollstelle iin Pafz des Reisen-den veriiierkt werden. Die Mit-
nahme von Reichsinarknoten ist auch fiir Reisen narh dein Rieniels
gebiet· nicht zugelassen.

PolitischeKritik am Fall stieß.
Zum Soll Pleh veröffentlichte der Abgeordnete des Regierungs-

blocks Riackiewirz im VJiliiaer ,,Slowo« einen Artikel, der erkennen
lässt, dasz man in manchen poliiischeii Kreisen die Verurteilung des

Prinzen zu einer dreiivöchigen Haftstrafe sowie die Vesschlagnahine
seines Privatvermögens und seines Betriebskapitals als eine höchst
unerquickliche und für Polen geradezu beschänieiide Angelegenheit
empfindet. Riackiewicz schreibt u. a.: ,,Pri1nz von Plesz wurde bestraft,
weil er in seinen Unternehmungen einem Ausläuder Arbeit gab. Was
für einem Ausländer? Einem Regecm Einem Deutschen aus dein
Reich? Einem Riann aus Andorra? Rein, — einem Danziger, eine-m
Viirger der Stadt Danzig Da haben nun jahrelang die Deutschen
verkündet, das-zDanzig ein eigener Staat sei, ein Freistaat Danzig, und
wir Polen haben im Gegensatz dazu immer wieder erklärt, das sei
nicht richtig, Danzig sei in Wirklichkeit kaum eine Freie Stadt, und
ihre Vürger ständen unter polnischem diplvniatischem und Konsularschutz.
Das scheint mir ein hübscher Schutz zu sein, wenn man für die Ve-

schaffung von Arbeit ins Gefängnis konimtl Die Vehandliing eines
Dasnziger Bürgers als Ausländer widerspricht grundsätzlichderpolis
tisrheii Ehe-se Polens, die wir stets ausfs neue vor jedem internationalen

Forum vertreten haben und heute noch vertreten.«
,,Ruii noch ein Triumph: Der Prinz Plesz zahlt keine Abg-aben.

Daher wurden ihm fünf Auerochseii gepfändet, das Stück in einem
Werte von 5000 Z«lotg. Die Tiere iverdeii nach Viajloiviez geschafft.
D a s ist mehr a l s b e Ich ä m en d. örh musz daran erinnern, dass-
— wenn wir überhaupt noch Auerochsen in Violowiez haben — wir
das lediglich Plesz und seinen Vesitzern verdanken, die diese Eiere vor

völliger Vernichtung bewahren konnten, während die Auerochsen von

Vialowiez von der örtlichen Landbevölkerung bis aus das letzte Tier
erschlagen wurden. Rian muss zweierlei deutlich unterscheiden: die
Beziehungen zum Deutschen Reich und das Verhältnis zu unseren Riits
bürgern deutscher Herkuiift. Z ch ni usz b e k e n n e n

,
d a sz ich — wie

ich fiir freundschaftliche Beziehungen zu Deutschland gekämpsthabe —-

iiun auch der Meinung bin, dass der polnisrhe Staat
sich darum bemühen musZ, die deutsche Minderheit
in P o l e n zu g e w i n n e n. Die Minderheitspolitisk mufz Reibuiigen
und Szenen, die sich bis zur allgemeinen Systerie
steigerii,durchausziivermeidenivissen.«

-

Prinz von Plesj hat seine erste V e sch w e r d e b e im V d l k er-
bund in zwei weiteren Eolegrainmen ergänzt. Er legt iii ihnen die

verhängnisvollen solgen dar, die das Vorgehen der
politischen Behörden für seine Unternehmungen notwendigerweise
haben mak-· Da die Konten beschlagiiahnit seien. könnten Geha ltss

Ja h l u n g en nur in beschränkt-am Riasze erfolgen. Z ubeh ö r u nd

Geräte, die zur sortsiihriing undöiistandhaltung unbedingt er-

forderlich sind, seien beschlagsnahnit worden, so dass mit gross-enSchädels-
und kostsspielsigeiiErneiiernngsarbeiten zu« rechnen sein -iviirde.- Unter

der Arbeiterschan deren Lohns und sonstigen Ansprüche nicht mehr
befriedigt werden könnten, wiirde Rot und Unziisrliedeiiheilk
entsteshen,- wenndie Beschlagnahinnngen iiicht·sosort ruckganigisg ge-

macht würden.
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Motortfierung Polen-z?
Iiii QBilnacr »Siviv v« erschien kürzlich ein Artikel, der sirh mit

dein Stande des Kraftfahrwesens in Polen befaßte.
Es hieß darin: Der Kraftwagen werde im nächsten Kriege eine

sehr bedeutsame Rolle spielen, besonders für die Länder, die — wie

Polen s— nur eiii iveitniaschiges Eissenbahnnetz aufzuweisen haben.
Deutschland wende iii einigen Jahren so weit sein, daß es seine ge-

samte männliche Bevölkerung auf Kraftwagen werde verladeii

können. Polen dagegen besitze zur Zeit nicht einmal neun

Kraftwagen auf je 1000 Einwohner. Tatsächlich gibt
es in Polen gegenwärtig nur etwa 26 000 Kraftwageii. Die

lsetzten Zahre haben einen nicht unbeträchtlicheii Rückgang des Be-

ftandes gebracht. Eine Zunahme ist lediglich im Heereskraftfahrwesen
festzustellen. Der Ciefstand des polnischen Kraftfahrwesens erklärt

sich aus verkehrstechnischen und wirtschaftlichen
Grün den. Eine Motorisierung des Verkehrs setzt ein entwickeltes

Straßennetz voraus. Hiermit aber steht es in Polen sehr schlimm. sür
den Ausbau des Straßennetzes, »das in den ehemals
russischen und österreichischen Ceiilgebieten äußerst dürftig und zudem
durch den Krieg stark mitgenommen war, ist in Polen bisher nur

verhältnismäßig wenig geschehen. Der Zustand der Straßen bietet

auch den Leuten, die es sich leisten könnten,«wenisgAnreiz, sich einen

Kraftwagen zu halten. Größere Cosuren sind -— von einigen Haupt-
ftraßeii abgesehen — in Polen im allgemeinen kein Vergnügen Dazu
kommen noch eine Reihe wirtschaftlicher Gründe: sdie Einfuhr von

Kraftwsagen ist mit enorm hohen Zöllen belegt; der für einen gewöhn-
lichen sordwagen zu entrichtende Eiiifuhrzoll übersteigt den

Verkaufswert des Wagens beträchtlich. serner wird die Kraft-
fahrzeugshaltung durch die im Zashre 1932 eingeführten hohen We g e —-

bauabgaben und durch die.hohen Creibstoffpreife un-

gesmein verteuert.

Die Erfahrungen, die Polen bisher mit dem K r aftw ag en b a u

im Inlaiide gemacht hat, sind durchaus unerfreulich. Eine eigene
Kraftwagenerzeugung lohnt sich für Polen noch nicht« Um die Er-

zeugung reiitabel durchführen zu können, müßte eine solche Industrie
mit einem Zahresabsatz von ungefähr 15000 Wagen rechnen können;
der heutige Bedarf beträgt aber nur etwa 2000 bis 2500 Wagen im

Zahn Die gegenwärtige Kraftwagenserzeugung in Polen beschränkt
sich darauf, daß in den Staatlichen Iiigenieurwerkeii in

Warsch au, die dem Kriegsniinisteriuni unterstehen, die Wagen aus

eingefiihrten Bestandteilen zusammengesetzt werden. An dieser Be-

standteileeinfuhr sind auf Grund von LIZUUZFUdaurer und siat
beteiligt. Die Eiiifuhr von fektlgpll Wagen und

Ehassis ist wegen der hohen Zölle nur»gernig.. Deutschland
ist an dieser Einfuhr überhaupt nicht beteiligt-, die auf der Posener
cZislessekürzlich gezeigten gangbarsteii deutscheinWagen sind —-eben
wegen der Zollbelasstung — in Polen gegenwärtig vollisg unverkäuflirh.

Der rsnbefriedigensde Zustand des Kraftfahrwesetls hat in Polen
schon seit längerer Zeit zu lebhaften Erörterungen geführt. In den

Staatlichen Insgsesnienrwerken ist vor kurzem bereits eine Umbesetzung
der leitenden Posten erfolgt. Es ist damit zu rechnen, daß der Be r-

trag mit den Etat-Werken binnen kurzem gelöstf
werden wird. cMan ist sich im klaren darüber, daß die Kraft-vagen-
zölle beträchtslichherabgesetzt werden müssen. Das Berkeshrsministeriuin
hat im Mai ein Kraftverkehrsamt ins Leben gerufen, sdesseit
Kontrolle alle polnischen Autvbuslinien unterstellt worden sind und
das die Aufgabe haben soll, den Autobusverkehr nach einheitlicheit
Gesichtspunkten zu regeln und auszubauen. Es ist wohl daran ge-

dacht, einen Zubringerdienst für die Eisenbahnen und,
ei·nen·dieEisenbahnen ergänzenden Schnellfrachtverkehr zsu schaffen, -——

vielleicht ähnlich wie es in Deutschland geschehen ist. ,D-ie War-

schauer Industrie- und Handelskamnier hat kürzlich in

einer Entschließunggefordert, daß alle öffentlichen Mittel, die bisher
f-u«r·die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit verwendet worden sind, der

dorderung des Straßeiibaues dienstbar gemacht werden

sollen. sür die deutsche Autoiii dustrie scheinen sich hier neue,
bisher verschlossene»Absatzmöglichkeiten zu eröffnen. Schon iin

Zusammenhang mit den deutsch-polnischen Landwirtschaftsverhand-
lungen ivar von einem Austausch politischen Hiolzes gegen deutsche
Kraftwagen die Rede. Es kommt Polen weniger auf die Einfuhr
fremder Kraftwagen, als aus die Schaffung einer eigenen Industrie
an. Diese ivird aber, da mit einer rentablen Eigenerzeugusng in Polen
vorerst nicht zu rechnen ist, der Anlehnung an die fest begründete
Industrie eines anderen Landes bedürfen. Es isst zu wünschen,daß die
entsprechenden Angebvte der deutschen Industrie bei den Plänen für
den Ausbau des polnischen Kraftfahrweseiis berücksichtigt werden.

Deutschland wird in dieser Hinsicht iiiit der Konkurrenz insbesondere
Englands, Frankreichs, Italiens nnd der Bereinigten Staaten zu
rechnen haben.

Schwache Nerven in Kauen?
»Weder wirtschaftliche, norh politische oder sonstige Schwierigkeiten

werden weder uns sreiwillige noch irgendeinen anderen Litaner zwingen,
unseren Anspruch auf Wilua aufzugeben oder uns dazu bringen, auch
nur einen Augenblick unsere hohe Pflicht und Schuldigkeit zu vergessen,
im gegebenen Augenblick mit Blut u nd Waffen unsere alte

Hauptstadt Wilna, unser treues Heimatland zu be-

freien. An diese Pflicht und Schuldigkeit mahnen ivir im Ramen

der gefallenen litauischen sreiheitskämpfer alle gewissenhaften und

ehrenhaften, ihr Vaterland über alles liebenden Litauer und verurteilen

aufs schärfste alle diejenigen. die sich im Gegensatz zur hergebrachten,
uiierschsütterlichenEinstelliing der litauischen Ration in der Wilnasrage
stellen.« So lautet eine Entschließung, die der s. Kongreß des

All-Oitauischen sreiwilligenverbandes ani 26. Mai

d.I. gefaßt hat. Der Berband, in dem etwa 400 über das ganze

Staatsgebiet verteilte Abteilungen zusanunengefchlvsseiisind, besitzt einen

beträchtlichen Einfluß auf die öffentliche Meinung des Landes; in seiner
Führung sind sowohl Regierungsanhänger wie niaßgebliche Politiker
verschiedener Oppositioiisparteien vertreten. Er rekrutiert sich im

wesentlichen aus den Kreisen, die sich seinerzeit den soivietrussischeii
und polnischen Angriffen auf die litauische Selbständigkeit aktio ent-

gegengestellt haben; er repräsentiert also die stärkste staatserhaltende
Kraft des kleinen Landes. Bor seinem Appell an die iiatioiiale Ehre
MUilVU llkb die Berfechter einer Komprvmißlösung der Wilnafrage
hinter die politischen Kulissen zurückziehen.aus denen sie sich vor einiger
Zeit unter dein Eindruck der starken außeiipolitisrheii Rervosität her-
vorgewagt hatten.

Gegen diese R e rvositiit, die angesichts der außenpolitischeii
Isolierung Litaiieiis weite Kreise erfaßt hat, versucht dielKanener
Regierung mit beriihigeiideii und ermunternden Reden und Artikelii

vorzugeheii. Litauen, so heißt es immer wieder, habe schon manche
schwere Gefahr, die seiner Eigenstaallichkeit und Sicherheit drohte, niil
«Erfolg.überwuiiden« Daß Oitaueii als Staat bestehen bleiben müsse,
sei auch heute iivrh die liberzeugung iiiaßgebender Mächte In diesem

·

Zusammenhange wird dann von den litauisrhen Regierungsorgaiieii gegen
dsie Kreise pvleniisiert, die durch Verbreitung übertriebener und falsrher
Gerürhte Entmutigung hervorrufen, zu uiiüberlegteii Schritten verleiten
und das iitaiiische Ansehen gefährden. Dabei wird von diesen Regie-
rungsorganen allerdings übersehen, daß gerade d i e K a u en e r R e s

gieriing selber durch ihre siiiiilvse Rieinelpolitik
und vor allem diirrh die Art, in der sie diese Politik
zu rechtfertigen versucht, in eiitscheidendeiii Maße
dazu beiträgt, daß eine solch iiervöse Stimmung in
Li t a u en h e r r srh t. Denn jede Maßnahmen, die von der litauischeii
Regierung gegen das Meine-Hand unternommen wird, muß notwendiger-
weise in der Bevölkerung Litaueiis die« Rieiiiung hervorrufen und

stärken,daß dem litauischen Staate von dort her Gefahr droht. Vseiiit
- die fortgesetzten Berhaftungen damit begründet werden, daß es

sich bei den Berhafteten nni »Sendboten Berliiis« handle, die un-

schädlich gemacht werden müßten; wenn sämtlichen Angehörigen der

ansgelössten nationalsozialistischen Partei des Alemelgebietes die

Grenzscheiiie entzogen werden, iveil es gefährlich sei, die Be-

ziehuiigen zwischen dem Riemelgebiet und Deutschland weiter zu dulden;
wenn gegen den Präsidenten des Meineldirektoriums, Dr. Sch r e i be r,
seit Monaten ein förniliches Kesseltreiben veranstaltet wird, weil er

nichts gegen die ,,staatsfeindliche Propaganda« im Atemelgebiet unter-

iioiiimen habe; wenn die Bevölkerung durch litauische Truppen—-
aiisamnilungen an der Grenze des Meinelgebietes beunruhigt
wird, wenn täglich von neuem die Behauptung aufgestellt wird, daf-
die niemellländischen siihrer eine »gewa,ltsame Lvsreißung
des Gebietes von«« Litaueii" geplaiit hätten; wenn unter

behördlicher Dulduiig und sörderung Hetzversammlungen
geg en Deutschland stattfinden dürfen, — dann muß ganz natür-

lich eine Aiigstpsgchvse entstehen; dann hat die Regierung in Kauen

gar keinen Grund, sich über die iiervöse Stimmung, die im Lande

herrscht, zu beklagen; und sie braucht sich gar nicht«zu wunderli, daß
Litauen auf das Ausland einen wenig heroischen
Eindruck macht und daß man dort nicht das Meine-Gebiet und

nicht das Wilnagebiet, sondern Lilguen selbst mehr und mehr
als einen ivuiideii Punkt iu Europa ansieht, der sorg-
sam iiberivacht werden muß, damit Kauen in seiner- äiigstlichen Gereizt-
heit, in die es sich selber hiiieiiigesteigert hat, nicht eines Tages eine

gefährliche Torheit begeht.
·

Der vor einiger Zeit in Kaueii gegründete Pol it isch e Klub ist
ans Befehl des litauischeir Inneniiiiiiisters geschlossen worden. Auf
den Diskussioiisabendeii dieses Klubs wurde wiederholt zu der Frage
der litauisch-pvlnischen Beziehungen Stellung genommen und dabei die

Meinung vertreten, daß Litaueii, iim eine Verständigungmit Polen
herbeizuführen, in der Wilnafrage Rachgiebigkeit zeigen, im äußersten
satt sogar auf das Wilnagebiet verzichten müßte. Diese Diskussions-
abende, auf denen auch bekannte litauische Politiker als·Redner auf-
traten, hatten in der Regierungspartei heftigen tliiwillen hervor-
gerufen.

. sie

Die litauische Haiidelsflotte besteht zur Zeit aus sechs
Dainpsern mit insgesamt 5864 Bruttoregistertoniieii." Davon gehören
drei Schiffe, die Dampfer ,,Gotland«, .,F)olland« und ,,8riesland«, der
Meineler Reederei Srhivederskg Rachfz der Danipfer ,,Stephanie«·
gehört der Reederei Ediiard Krause; nnd die Dampfer ,Klaipeda«
nnd »Palaiiga'·, die von der Hamburger sirina Schsuchermann ver-

sorgt werden, gehören der Aktiengesellschaft Oietgas in Kaueu.
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Valttfche Außenmtntfter und Iournaliften auf Reisen.
Die Ende Mai erfolgte JBquschauer Besuchsreise des

estläiidisihcnAussenministers d e l i a m a a hat« iii der osteuropäischeii
Zeituiigswelt zahlreiche öederii in Bewegung gesetzt, Presseunter-
reduiigen iourden«oerosfeiitlicl)«t.Joiiriiatisteneinpfängefanden statt, kurz
Alle Requiiktell emek IWUZellIlchendiplomatischen Haupt- und Staats-

aktion waren zur StelteszRichts war versäumt, um die Fahrt des kit-
lalidllchelt Mlslllteksczueinem E r e i g n i s zu stempeln. Besonders oiel
bemerkt und m del Preise koiiinientiert ioiirde der betont he r z l i ch e«
U ".d e h r e n V oHF »C«"1Pf0119,der Minister Seljamaa, öoan

SellFIMOOUnd dMLEIHOUDIikbenVsizeaufzenministerLaretei iii cBZarschau
Zule Wurde: Wohwlldder Vertreter des oerbüiideten Frankreich,
quthous bFlspmek lLYUllkberfolgten Staatsoisite auf dem Warschauer

YatmgofDurchden Chef des Protokolls im polnischen Aufzenministe-

UT -leg"l1i5k-VUZ·de,ioar zum- Empfang der estländischenGäste·auf

spinglPåAPak.3»—)kienceAussenminister Beck personlich in Begleitung
.

«

VIWhlllI erschienen. Selsamaa hat sich zwei Tage in Warschau

smokamnUnd ist ooiii Alarschall Pilsudski im Beisein des
beriien Beck in einer e i n st ü ii d i g en A u d i e n z empfangen

worden. Die amtliche Verlautbarung über die Ergebnisse der War-

schaue-rUnterhaltung hält sich im Rahmen der üblichen diplomatischeii
YVZPAVVHQunterstreicht jedoch auffällig das herzliche Verhältnis
ilvllkhen den beiden Staaten und Völkern. In den Geipkächenz iO bein
es dariii weiter, seien alle schwebeiiden politischen Tagesfragen berührt
worden, wobei namentlich die Fragen der osteuropäischeii
Politik erwähnt werden. In allen diesen Dingen, so auch ins-

besonderein der Beurteilung der internationalen Lage iii 0steuropa-,
seien sich die beiden Regierungen o d· l l i g e i n i g. Rach Hause zurürk-
gekehrt, hat Minister Seljamaa sich vor estländisrhen Presseoertretern
über die Eindrücke seiner cBZarschauer Reise geäußert Er wäre, so
jagt des eitlölldiiche Minister, der POIIlIichell Einladung gern gefolgt,
zumal es ihn besonders interessieren muszte, deii politischen Staats-
niaiiii persönlichkeixiienzuleriieii,der iii so kurzer Frist die Beziehungen
Polens zu zwei inachtigencRachbarstaaten aus gefahrdroheiiden Bec-
wicklungengelost hatte. ldeljamaa betonte weiter, dan er in der pol-
nischenHauptstadt auf starkes Verständnis für die Selbständig-
keit der bothin en Staaten gestoßen wäre und vor alleni auf
ellle PMB-aufrichtige Anteilnahme aii den Geschicken Estlands. Cl
habe die liberzeuguiignach Hause gebracht, dasz die polnische

Erk«’"dsks)Ojt»iu I« Csltland wirklich loyal und von Herzen
PFUIUUFdieLgwisihen beidenBolkeriiund ihren Regierungen ständekeine einzige ofseiie oder gar strittige Frage.

l ·CS
sit IIlkhtganz leicht, aus dieser diploinatischeii Hülle den Kern

).«0USiUikhaleii. Wesentlich erleichtert wird diese Aufgabe durch den
MWUIS der polnischen Preisestiinnien, der die Responsorien zu dem
VIIVAS lchiitteren Teiwr des Herrn Seljainaa singt. Hier kommt der

UslkesgelegteText klar zu Gehör. Im Mittelpunkt der politisch-est-
londsjkhenUnterhaltung hat danach die ooii Litauen iii letzter Zeit so
Äuiialilg»in den Vordergrund gerückte ödee eines- baltisch en

Iselntachteblorks gestanden. Die polnische Einladung an. den

FisialldllchenAuszenininister ist somit erfolgt, weil man in Warschau mit

Rechtvor-aussetzenkonnte, dasz Estland für den polnischen Standpunkt
In dieserdrage das meiste Verständnis zeigen würde. Die cBltarschauer
Preise gibt Seljamaa ganz unverblümt den Rat mit auf den Weg, sein
Vetld ooii der Beteiligung am baltischen Block fernzuhalten, solange
dle Polen und Litauen trennende VZ i l n afr a g e nicht so oder anders

bereimgtist. Dasz Sesljamaa durchaus bereit ist, diesen freundschaftlicheii
·viiik zu beherzigen, davon zeugte die Uitterredung, die er in Warschau

einem Mitarbeiter des ,,Ezas« gewährt hat, eines Blattes, das

bekanntlichpolniischen Regierungskreisen nahesteht. Seljaniaa sagt hier,
Estland sei gewifz jederzeit dazu zu haben, mit L i t a u e n den Gedanken

des Dreierblocks zu diskutieren, allein solche Verhandlungen dürften
Ilkb in keinem Fall gegen dritte Staaten richten. Lies:

gegen Polen. Der ,,Ezas« knüpft an diese Betrachtungen Seljaiiiaas
die Anmerkung, Beik tue gut daran, den baltischen Dingen erhöhte
Aufmerksamkeit zu schenken, denn es seien hier lebeiiswichtige
Belaiige des politischen Staates im Spiel. Ein herzliches
Verhältniszwischen Polen und Estland könne dein Frieden im europä-
ischen Osten nur ooii Rutzeii sein. Eine Aufnahme Ositauens aber in
das bereits bestehende lettländisch-estländisrhe Bündnis ioürde iiarh
Auffassung iiiaszgebendster Vöarsrhauer Stellen eine sofortige A b k ü h -

lung der poliiisch-estläiidischen Freundschaft zur
Folge haben, solange die Brücken zwischen Viarsrhau und Kaueii ab-

gebrochen seieii. Der halbaintlicheii »Gazeta Polska« scheint eine jede
Polen nicht ziisagende Entwicklung der Dinge ausgeschlossen zu sein,
sobald Estland mit am Tisch sitzt. öii’«2liissühruiigen,die aus einen sehr
herzlichen Ton abgestimiiit sind, nennt sie das poliiisch-estläiidischeVer-

hältnis eiiie auf oolles gegenseitiges Verständnis gegründete Freund-
schaft· »uiis scheidet nichts, alles eint uiis.«

Angesichts dieser überein stini m n ng dürfte die Annahme er-

laubt sein«dasz die Fürsprecher eines baltischen Blocks iii Reoal künftig
taiibe Ohren finden werden. Die Heimreise fiihrte Minister
Seljamaa iiber Riga, ioo er Gelegenheit nahm, den lettläiidischen

Regierungsrhef nnd Ausseiimiiiister Illniaiiis über die Ergebnisse
seines Warschauer Aufenthalts zu uiiterrirhten und mit der ver-

bündeten Regierung die laufenden Fragen zii erörtern. Ob und wie-
weit es Herrn Seljaiiiaa dabei gelungen sein mag, seine lettläiidischen

Kollegen für den estländischen Standpunkt iii der baltischen Dreibundq
frage zu erwärmen, wird die nächsteZukunft lehren. Estlaiids Stellung
ist eiiideutig umschrieben. Es hat sich ein iibriges Mal gezeigt, dast
auf dem Reoaler Dom eine gegen Polen gerichtete
Politik nicht gemacht wird. Einmal oor die Entscheidung
gestellt, war für Estland die Vöahl zwischen polnischer Gunst und bat-»

tischer Blockpolitik nicht schwer«
Viel weniger durchsichtig ist die Eiiistellung Lettlands

zu diesem Fragenkoiiiip-lex. Die polnischslettländischen Be-«
ziehurigen haben oon jeher durch das Vorhandensein einer be--l
achtlichen polnischen Volksgruppe in Lettland eine

Belastung erfahren-. Die Lettlascijdpolen zählen immerhin bei einer-

Geisamtbeoölkerung von t,8 Millionen rund 50 000 Köpfe, und man

hast in Polen immer wieder geglaubt, Grund zur. Verstimniung
gegen Lettland wegen der .Bchandlung dieser polnischen Volksgruppe
zu haben. An fortwährenden Stich-esleien ooii hiiben und drüben hat
es nie gefehlt, insbesondere auch, weil Wsarschau an dem hin und«l
wieder»in Riga zutage tretenden Verständnis für die litauissrheir
Aiispriicheauf «Zlkjln·a·Qliistofznahm. öin Gegensatz zu Reoal ist in«
Riga m diesem Frühjahr eine Einladung nach Vsarschau nicht absk
gegeben worden. Es isst daher wohl begreiflich, wenn oon Riga aus

betrachtet, manche Dinge and-ers aussehen, als durch die Reoaler
Brille; Der aufzenpolitisrhe Teil der Erklärung, die Ulmanis nachs
Aufrichtuiigder autorsitären Regiierungsgewsaslt an das lettische Volch
gerichtet hat, kann unter Umständen so asusgelegt wer-den, dafz jdie
lettlaiidische Regierung die baltische Blockpolitik zusm

Angelpuiikt ihrer Bestrebungen machen will, läszt aber auch-s
jede andere Deutung ohne weiteres zu. Es ist sicher kein Zufall-t
wenn im heutigen Lettlaiid, das eine schcaiikeiilose Pressefreiheit isiii
Sinne des früheren demokratischen Regiiiies nicht mehr kennt, ein
angeseheiies Presseorgan seine Stimme zugunsten einer aussen-.
politischen Orientierung nach Frankreich erhebt. Es,
ist das die Rigaer Zeitung ,,L'atois«·, der »dieAnlehnung an Frank-.
reich deshalb besonders resizooll dünkt, weil damit einerseits ein

Gegengewicht gegen den immer stärker werdenden Einflusz des
neuen Deutschland auf die Dinge im Osten geschaffen und,v
gleichzeitig die soiojetrussische Gefahr gebannt würde, dcn
ja Moskau heute csiii Bundesgenosse Frankreichs geworden sei-
Französische Politik im Baltikuiii indessen bedeutet heute den bal-.

tischeii Dreiländerblsock in Anlehnung aii das sich anbahnen-de Militärsk
büiisdnis Fraiikreicl)-Ruleaiid und damit den Gegensatz einmal zu«
Polen usnd dann aber auch zum Deutschen Reich. Die Politik des

heute« in Riga allein maszgebenden Bauernbundes ist es dagegen
stets gewesen, auf Deutschland als Grofzabnehmer der,
landwirtschaftlichen Erzeugnisse des agrariischen Lett-.
land Rücksicht zu nehmen. Im jüngsten Presseinteroiew, das

Auszenmsinister ttliiiaiiis einem Mitarbeiter des Kraskauer ,,6-l·ustrowang
Kurier Eodziening« gewährt hat, heifzt es, der aufzenpsolsitischeKurs
Lettlands bleibe der alte. Das ist wohl dahin zu ver-stehen, dasjs
weiter-hin engste Tiichsfühslungmit beiden baltischen Rachbarstaaten
Estland und Oitauen gesucht werden soll, eisne Option für eine einzelne
Grofzmacht oder eine Kombination oon solchen asber weiter-hin zu ver-.

meiden ist. Bei der rein auf das im gegebenen Augenblick fiir.seiii
Land Auswertbare gerichteten und allen gefüshlsiiiäfzigen und ideolo-

gischen Bindusngen abholjden Einstelluing des Regierungschefs sind,
auszenpolitische tiberraschuiigen dabei keineswegs aus-

geschlossen. Seine Karten hat Lettlansd noch nicht aufgedeckt.
Der Dritte im Bunde, der wohl iiie zustande kommen

wird, Litauen,- scheint nicht gesonnen, jetzt schon die Flinte ins
Korn zu werfen. Mit einer Hartiiäckigkeit, die litasuiische
Poliitik undurchführbaren Aufgaben gegenüber auszuszeichnen pflegt,
wird der Versuch gemacht. das ins Stocken geratene Gespräch über
den baltischen Block wieder iii Flusz zu bringen. Die litauiische Regie-
rung hat durch ihre in Riga und in Reoal beglasusbigten diplo-,
iiiatisschen Vertreter Lettland und Estland gleich-lautende Roten über-.

reichen lassen. Litauen erklärt sich bereit, die direkten

Verhandlungen mit den beiden-anderen baltischen Staaten über
die Bedingungen eines baltischen Dreiiiiächteabkomiiieiis
aufzunehmen. Die lettläiidische und estläiidsiischeRegierung werden-

aufgefordert, zu diesem Beshiif je einen Vertreter nach Kauen zu

entsenden, oo die Verhandlungen stattfinden sollen. Da der litcuisrhe
Auszeiiiiiiiiister Jaunius zur Zeit iii Geiif weilt, um sich an der,
Tagiiiig der Liga der Ratioiicn zu beteiligen, so dürften die Kaii en e ri

Besprechungen nicht oor dein s· Juni ihren Anfang iirhineir.
Die Aussichten dieser baltischen Jusaiiiinenkuiift in der Hauptstadt
Pitauens können nach dem Borhergegaiigenen kaum sehr hoch be-.
wettet werden.

Die Reise des Herrn Barth-on nach War-schau. auf dessen Spuren
dann Herr Seljaiiiaa seinen Einziig iii die polnische Metropole ge-.

halten hat, bildete nur deii Aiiftakt zu einem steilen Anstieg der.

diplomatischeii Reisekiiroe iiii eiicopäisscheiiOsten· Mitte

Juni wird sowohl in Riga als auch in Reoal der lang erwartete

Besuch des schwedischen Aiiszeiiniiiiisters Saiidler stattfinden. Ende

Juni wird der fiiiiiläiidischeStaatspräsident Sioiiihufwud in amt- .

licher Eigenschaft in Reoal weilen. Die poliiisrhe Presse ineldet fur·
Anfang Juli den Gegenbesiich des polnischen Auszensministers Beck

in Reoaii. Ferner dürfte demnächst der lettläiidische Regierungschef
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und Aiiszcnminister Ulm a nis gleichfalls in Reval eintreffen.
.

End-
lich verlautet, daf; auch der räternssischeAnfzenskoinmissarLitw indiv-

sinkelstein (oder (Wallach, ivie er anderen zufolge eigentlich
heissen soll) nicht zuriickstehen und wenigstens auf der Heimreise aus

Genf in Reval Statioii machen wird-, Wie man sieht, scheint be-

isvnders Reval das begehrte Reiseziel dieser reichlich belebleii
Saison zii bilden. sür Riga würde das VZort Hochkoniunktnr als

libertreibnng abzulehnen sein, während der Kauener Spiefzbiirger
Iheuer ganz darauf verzichten inan seiner Schaulust durch Minister-
seinzügezu frönen.

Lieben dem emsigen und geräuschvollen Reisebetrieb hochamt-
Ilicher Eigenschaft entwickelt sich eine weniger aufsehenerregen-de,
aber nicht minder wichtige und ernst zu nehmende Reisetätigkeit, die

mehr und mehr zu einer ständigen Erscheinung des zwischenvölkischen
Lebens rrird. Es sind das die Besichtigungsreisen von

Zonrnalisteiiabordnungeii, die als höchst wirksanies Mittel
unmittelbarer sühlnngnahine von Volk zu Volk immer häufiger in

Aufnahme kommen. Rach der sahrt lettländischer und esstländischer
«Presseleute jin Sowsetparadies wirzd nunmehr ein Gegenbesuch räte-

russischer Zournalisten in Estland zu erwarte-n sein, wobei, wie ver-

lautet, dsie Boslschewistenaibordnung uinter der sührung des auch uns

Deutschen nicht unbekannten RadeksSobeslsohn stehen wird-

zBezeichnenderwseisse hört man nichts von einer ebensolchen Vol-sche-
sivistenfaihrt nach Lettlasnd Hat doch die Aufrichtung der autoritären

lStaatsfiihrung in Lettland in ,der ,,Iswestisa« und der »Pr-awda« eine

wahre Schimpfkanonasde ausgelöst, währen-d der gleiche Vorgang in

Estland ganz wesentlich günstiger beurteilt wurde. Estlaiid seinerseits
ierwartet anläszlich eines nationalen Sportfestes Mitte Juni den Besuch
deutscher, polnischer, schwedischer, finnläii-di«scher,lettländischer und

litauischer Pressevertreter in RevaIL Allerdings wird der Zweck
lsvlcher völskerverbindenden Zournsailistenfahrten nur dann erfüllt, wenn

-2
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die Presse ihrer Pflicht. dem Völkerfrieden durch objektive u n d
w a h r e Berichte r st a t t n n g zu dienen, stets beivnfzt bleibt» sie
idarf nicht davor ziii«iickscl)eiien,der Offentlichkesit des eigenen Landes
das einmal als usahr Erkannte vorzuhaltcln auch wenn diese Tür-br-
heit ungern vernommen wird-

In diesem Zusammenhang darf die le t t l ä ri d i s ch g J o « k » a -·

list e n f al) rt nach D e u t s cl) l a :i d nicht imerivähnt bleiben, die
in diesen Tagen zum Abschlufz gelangt ist. Bekannt durch die Tages-
,·pres·sesind dies Reden, die zwischen Deutschen und Letten hierbei ge-
wechselt wurden, nicht weniger bekannt die Äußerungen, in denen der
sührer der lettläiidischeii Abordnung und Pressechef im lettländischen
Auszenministerinm S e s k i s einem Mitarbeiter des ,,Völkiskl)911Beob-
achters« gegenüber seine Zahrteneindrücke zusammenfaßte Die Aus-«

führungen des Herrn Seskis begannen, Um es kurz zu wiederholen, mit
der Feststellung, er hätte Deutschland als Land der Arbeit
n nd des s riedens kennengelernt,- und mündeten in die Versiche-
rung, die lett-ländischen Zournalisten würden nunmehr in ihre r

Heimat auf die wahren Zustände in Deutschland ge-
b ii h r en d- hin w e i s e n. Die deutschen Eindrücke des Herrn Seskis
scheinen indessen auf der Heimreise stark an Srissche und Unmittelbar-
keit verloren zu haben, und die guten Borsätze haben nicht bis Riga
vorgehalten. Kaum in Rsiga angekommen, hat Herr Seskis es für
gnt befunden, seine Urheberschaft an der im »VölkilschenBeobachter«
veröffentlichten Unterredung abzuleugnen, indem er durch die zu seinem
Ressort gehörende Lettländische Celegraphenagentnr erklären liesz, er

hätte in Deutschland dein ,,Völkischen Beobachter«
kein Interview gegeben. Diese erstaunliche Gedächtnis-
schwäche des lettländilschen Pressechefs ist aufzerordentlich zu be-

dauern, sowohl im Persönlichen Interesse des Herrn Seskis, als auch
des Landes, das er in Deutschland vertreten hat. Rbs.

Klerikale Reaktion in Osten-NO
In Osterreich steht die ganze berufsständische Gliederung vorläufig

anf dein Papier. Das Regiinent üben Kommissace aus, die in die

Gemeinden eingesetzt sind. Ihnen aber steht die moralische Auto ri-

tät der Kirche zur Seite. Es ist leicht vorauszusehen, dafz bei

Durchführung der Verfassung die Kirche einen sehr viel grösseren
Einfluss ausüben wird, als es nach dem Wortlaut der Bestimmungen
auf den ersten Blick hin scheinen mag. Danach besteht der künftige
österreichischeGemeindetag »in Ortsgemeiiideii, in denen die Gliederung
der Bevölkerung es zuläfzt. aus Vertretern von gesetzlich anerkannten

Kirchen-— und Religionsgesellschaften, des Schul-, Erziehungs-- und

kzxolksbilduiigsivesens, der Wissenschaft und Kunst sowie aus «Ber——
tretern der Berufsstände in der Gemeinde«. Die. Landtage sind in

gleicher Weise zusammengesetzt Das zahleninäszige Verhältnis der

einzelnen Gruppen wird erst noch durch Landesgesetze bestimmt. In

einein geistig so von der Kirche beherrschten Staatswesen werden über

kurz oder lang auch die Vertreter des Schulwesens und der Wissen-
schaft im wesentlichen Vertreter der In t e r essen d e r römischen
Kirche sein. Daneben gibt es dann nur wirtschaftliche Gruppen,
politische überhaupt nicht« Richt einmal die ,,Vaterländische sront«,
die in den Rang einer Körperschaft des öffentlichen Rechts erhoben
worden ist, hat den Vorzug, offiziell in der Verfassung verankert zu

isein. Man kann daher-Rohan schon recht geben, wenn er von der

,,entschlossenen Wendung zur Wiedergeburt theokratischer
Formen« durch den politischen Katholizisinus in Osterreich spricht.

Damit ist die Kampffront gegen das Deutsche Reich
aufgezeigt. In dem ofsiziösen Pariser »Cemps« feiert Wladimir

diOrinesson die ,,Rettung« Osterreichs durch die katholische Idee: »Das
neue österreichischeRegime entspricht genau den gegenwärtigen Staats-

auffassungen des Heiligen Stuhles. Dieser ist überzeugt, daf- die
Autorität des Staates verstärkt werden muss, um dem öffentlichen
Leb-en möglichststarke Dissziplin zu sichern; aber er fürchtet, dafz diese
Autorität in einem antichristlichen Sinne ausgeübt wird unsd der Staat
in seiner Tendenz zur Vergottung noch fortschreitet. Die neue öster-
reichische Verfassung, welche von den sozialen Grundsätzen des Papst-
tunis diktiert ist, verkörpert genau das gewünschte Gleichgewicht
zwischen dem Prinzip der Autorität und den christlichen Grundsätzen.«

Von einem Gleichgewicht kann nur noch äußerlich die Rede sein.
In Zusammenhang mit dem K on k ordat, das bereits im Juni 1933

abgeschlossen, aber erst am 1. Mai 1934 ratifiziert wurde, bietet

österreich in seiner neuen Verfassung das Beispiel für
eine neue Art des »Kirchenstaates«, die vielleicht noch

asideren europäischenLändern zugedacht ist. Scheinbar hält sich auch
das österreichischeKonkordat in dem üblichen Rahmen. Aber wenn

sder Staatswille fehlt, der dein kirchlichen eine Grenze setzt. so ist von

vornherein für eine ganz andere Auswirkimg der Konkordats-
bestinniiungen in. Osterreich als in anderen Ländern gesorgt.. Gerade
bei gut katholischen Ländern hat der Vatikan in der politisch wichtigen
Frage· der Ernennung der hohen kirchlichen Würdenträger sonst Zu-
geständnisse gemacht« In dein- polnischeir Konkordat z. B., zdessen
AbfassungPiuss XI. als früherer Runtius in Warschan besondere
Aufmerksamkeit gewidmet hat, ist ausdrücklich festgelegt, das-die
Ernennung von Bischöfen nur im Einverständnis mit dem Präsidenten
der polnischen Repnblik erfolgen kann." Die Bischöfe müssen sogar
vor ihrem Amtsantritt dem Präsidenten einen Treneidsleistein

«

übeer
baupt können zu den«Pfarräintern" in· Polen keineziim Schaden des

Staates wirkenden Personen zugelassen werden. Das österreichische

Konkordat beugt zwar in reichem Maske etwaigen Gefahren für die

Kirche vor, nicht aber solchen fiir den Staat. Das wichtige staatliche
Einspruchsrecht bei der Auswahl der Erzbischöfeund Bischöfe wird

nur noch rein formal gewahrt; denn das Ziisatzprotokoll liegt fest,
das-, falls bei einem staatlichen Einspruch eine Ein-gnug nicht
zustandekomnit. der Heilige Stuhl in der Durchführung der Besetzung
trotzdem frei ist. Im Gegensatz dazu darf die Ernennung oder Zu-
lassung von Professoren aii den vom Staate erhaltenen katholisch-

theollogischenZakultäten nur mit Zustimmung der kirchlichen Behörden
erfv gen. .

Besonders weitgehend sind die B efugnisse der römischen
Kirche auf dein Gebiet der österreichischen Schule.
Der Kirche kommt nicht nur die Leitung und unmittelbare Beaufsichti-
gung des Religionsunterrichts zu. Rach dein Koiikordat soll auch ein
rein kirchliches Schulivesen gefördert werden, indem Orden und

Kongregationen das Recht erhalten, eigene Schulen

zn errichten, denen der Staat den Charakter einer öffentlichen
Lehranstalt verleiht und angemessene öffentliche Zuschüsse gewährt.
Allgeniein steht der Kirche das Recht zu, »Mifzstände im religiös-
sittlicheii Leben der katholischen Schüler wie auch deren nachteilige oder

nngehörige Beeinflussung in der Schule, insbesondere etwaige Ber-

letzungen ihrer Glaubensiiberzeugung oder religiösen Empfindungen im

Unterricht« zu beanstanden. Das ermöglicht jederzeit esine kirchliche
Kontrolle des gesamten Unterrichtswesens, zumal man sicher sein darf,
dafz diese Bestimmung die iveiteste und nicht die engste Auslegung
erfahren wird.

Im Lande sind die Legitimisten eifrig an der Arbeit, der

Verfassung von Gottes Gnaden die Krone im wahrsten Sinne des

Wortes aufzusetzen Bereits hat man den greifen Erzherzog Eugen,

den seldmarschall und Hochnieister des Deutschen Ritterordens, aus

der Schweiz nach VZien angefordert. Es geht das Gerucht, dafz er

zum Nachfolger des jetzige-nBuindespräsidenthMrklas ausersehen sein
und dabei nach ungarischem Vorbild die Stellung eines Reichsver-
ivesers als Platzhalter für den legitimen Chronerben erhalten soll.
Ein solcher Wahlakt, der nach den Bestimmungen der neuen Ver-

fassung weihevoll im Wiener Stefansdoni erfolgl» dürfte der Zu-
stimmung des Vatikans gewisz sem.

Haben die klugen päpstlichen Unterhändler nicht vielleicht einen

grundsätzlichenFehler begangen, als sie soviel von dein nahmen, was

sich ihnen in einer für das österreichischeVolk ungliidclichen Stunde
bot? Der Cisp des Ki.rcheiistaates, der in W·ien»ge-
schaffen wurde, verspricht auf die Dauer keinen

Erfolg, auch wenn in einem Lan-de wie Spanien sich in nächster
iZeit ähnlicheAussichten für den Vatikan ergeben. -Das reak-

tionare Regime, das die fehlende Zustimmung im

eigenen Lande durch einen behaupteten Vzillen
Gottes ersetzen will, besitzt keine Werbekraft bei
den nördlichen nnd östlichen Völkern. . Ein politischer
Katl)olizismns, der zii eineriinieren Anshöhlung des Staatsgedankens
führt, stößt eines Tages auf Vziderstand nicht nur bei dein deutschen
Volke allein. Wir werden nns die Zeit nehmen, anch in diesem sall
die Zukunft fsür uns arbeiten zu lassen. (Prsessediensts0st.)
Illlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Vespcht dess- ·"demicheuone-ni- « Ox-
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Donau und Ostsee.
· Aus der Aeichstagiing der Nordischen Gesellschaft
lll Liiberk sprach R esichsleiter Alfred Rosenberg über
die organische Reugestaltung des europäischen Raumes, indem er

Donau und Ostsee als die beiden, die Völker und Staaten Mittel-, Ost-
Ulid Rotdeiiropas eiiiendeii Kräfte darstellte; Alfred Rosenberg führte
hierzu u. a. aus:

«

»«..·Das Europäertuin der letzten fünfzig Zahre
war keine ans deni organischen Leben der Völker eiiiporgeioacl)seiie
Zehellsskhaiusondern nur eine blasse Theorie. Gleich wie man

s« cZZZienaugenblicklich bemüht ist, einen ,,österreichischenMenschen«

IT ein« »«sta-atstheoretischen«Retorte herauszudestillieren, so waren

sißallgkbslchGeistigen lebensfern und volksfeindlich; sie waren un-

gaeblesti
dem ngtlff eines Europäers wirklich Gehalt unsd Gestalt zii

gegkgtmllseskgeålsdqu St r ö me un d«M e e r e innerhalb Europas natur-
Strömen uedensintseressen jener Volker formen, die an·diesengroszen
Fragen unlk.Meerenwohnen. »Unduher alle noch so heih UnlstkllkeUPU
b a r t o § SUFPZelt hinweg sind ivir der llberz«eugung,d As- 0 ! U

wird —lirhkdiiclecls;ilgläekdielseVolkebreingtitazluzgilietriggg’
.

k cic« a srauiiie ewll ·"und sowohl ihre Politik wie ihreWirtschaftsstkusktur unsd schliesslich
glich ihrekulturelle Haltung diesem skhjkqusi entsprechend einzurichten
Einer dieser heisz unistrittenen Räume ist der Do n a u r a u m. An dem
voll grober Vergangenheit uimskhatteten Donaustroiw wohnen viele

Balken Er flieht durch viele Staatenunsd verbindet weitentlegesiie Ge-

bietemit dein Meere. Er trägt auf seinen Fluten die Waren De1·'skl)l2-
denstlerNationen. Er vermittelt den Kulturaustausch. Er biiidet die

PglitischenHandlung-en viel-er Geschlechter. Es ist deshalb eine eure-

Paische Aufgabe, diesen Schicksalsstroin und seinen Raum in seinen
ltineren Gesetzlichkeiten zu erfassen lind ooii da aus die Befriediing
Eines wichtigen Teil-es Gesaiiiteuropas eiiizuleiteii. Die Grösse eines
dtaatsniannes innerhalb dieses Gesamt-Domuraiiiiies wird einstmals
daran gemessen werden, iii welcher Form er sein Volk bewuszt in diese
grosze Gemeinschafteingefügthat. Denn nur aus dieser Einfügung wird
auch das Wohl seines Landes sich ergeben können. Die Befriedung
des riesigen Doiiauraunis aber ist bereits ein Stück befrieidetes Europa,

Haus« und Hofmarken
.

oder
lEliles dei« einschiieideiisteii lind ivichtigsteii Gesetze dek national-.-

sozialistischenRevoliition ist das Reichserbhofsgesetz vom
29« Illll 1933. Mit »diese-inGesetz will die Reichsregierung unt-er
d« Zubkullg Adolf Hitlers das Bauerntum unter Sicherung alter
dFUkskakErbsitte als Blutqiielle des deutschen Volkes erhalten und

Alle gesundeVerteilung der Besitzgröszen in unserer deutschen Land-
Wlkkskhsst sicherstellen. Das Gesetz verleiht deni Bauer königliche

ENGELfordert ooii ihm aber auch köiiigliche Pflichten. Ebenso wie
Sk Boden ietzt nicht mehr Handelsware ist, so soll sder Bauer, als der
reUhonder des deutschen Bodens, für das Volk die arteigene Sitte

MVKPOSbäuerliche Brauchluiii pflegen. Der Bauer hat ,,ehrbar«
in.

erllich müssen wir mit Trauer feststellen, dasz auch der bäuerliche
. FUskblii der Vergangenheit sich häufig niir allzu-leicht in libera-

sssslskbksDenken und Handeln hineindrängeii liesz und nachahmte, was
Ihm der Oiberalisinus oorlegte und ihm an Mode und Unkultur
brachte. Manches alte Bau.ernhaus, manches ererbte Hasusgerät
wurde -der Mode geopfert« Man oergsafz oder miszachtete gar »die
alten Sitten, die Sprache, die Trachten der Altvor·deren, und nicht
selten kam es so weit, dass der Bauer anfing, sich seines-Beru-fes
ZU schämen.

Und doch haben wir, seitdem auch das deutsche Bauerntnin so
schnell und so durchdringen-d ooii der Gedankenwelt unseres Führers
durchdrungenist, und das deutsche Bauernhaus wieder im Dorf-—

rlpufztsein auflebt, die Hoffnung und den Glauben an die

SThepserkraftdeutschen Bauerntiinisl Wir wissen, dasz es nur

des Aiistohes iiiid der Pflege bedarf, um altes

alierliches Brauchtuni wieder auflebeii zii lassen.
llles, was noch an Volksbrauch, an Sitte im deutschen Bauerntuiii

lebt, soll wieder neu belebt werden« Alle Bräuche, sofern sie ein-

geschlafen sind, müssen sich wieder iiatiirlich entwickeln, wobei nur die .

gefährlich sind, die mit der Wiederbelebung des alten Bolksguts
zzGeschäftemachen wollen«. Die VJarnung vor den neuen VIappens

-sabriken, wie sie neuerdings in den genealogischen Zeitschriften zii
·

finden sind, sagen genug und zeigen dsie Gefahren der »Geschäftemach-er’·.
Als Zeichen iiiiierlicher Besinnlichkeit und auch. iini sich von dein «

Nachbar zii unterscheiden und sich augenfällig als Eigentümer zu

zeigen, »zeichneten" iiiisere Vorfahren ihre Möbel,« Betten,
Schranke und Truhen, das Geschirr ooii Zinn iind aus Porzellan.
Die ,«,Ze-ichen"wurden in die Giebelbalkeii der Gebäudes g-eschn-itzt,
auf allen Aikergeräten iind Vieihgeschirren angebracht nnd in das
Peinen gewebt, die Schafe und Rindeix die auf die gemeinsame Weide

getrieben wurden, erhielten mit dein Breiiiistenipel die »Marke«. Das

Fischereigerät, das Gerät zur Verteidigung der Deichse, iiiii kdsiein der
Eile durcheinandergeworfelieii Sachen wie-der auseinander zu finden,
wurde ebenso wie die stehende-n Bäume oder das schon gefällte-Holz
mit Eigentunisniarken versehen; auch Erzeuger- und Urheber-
lnarken für Butter uild Käse waren weit verbreitet. Diese

ohne dasz diese Tat eingezwängt wäre von einerabstrakten Theorie
über das Wesen des Europäertunis.

«

Und ähnlich wie denen des Donaiigebiets geht es heute den

Völkern des 0stseeraunis. Alte Staaten treiben hier ishreic
Handel, junge sind an seinen llfern entstanden und über die Ostsee
hinweg kreuzen sich kulturelle, politische und wirtschaftliche Bestrebungen.
Die Ostsee war einmal ein Zentrliiii europäischer
Weltpolitik.- Einst stritten um sie die Wi-kiiiger. Einst fuhren
auf ihr die Hansekoggen, Sinnbild einer neu aufsteigenden Macht. Einst
schwärinten schwedische Eroberer über sie hinweg zum europäischen
Festland. Innerhalb des esuropäischenGanzen liegen organisch uni die

Ost-see und durch sie verbunden alle ihre Staaten. Diesen ist nunmehr
die Aufgabe gestellt, die Möglichkeiten ini Ostseerauin auszuschöpfeii
durch unmittelbare Handelsoerbindsungiem durch alle Mitte-l, die das
kusltureslle und national-e Verständnis allseitig erfassen. Die Aufgabe,
in ernstester Form alles zu prüfen, was im wirklichen Lebens-interesse
eines jeden Volkes liegt und dementsprechend organisch die Möglich-
keiten einer Zusammenarbeit der Sphären zu finden, nicht ini Sinnei
einer wilden, hemniungslosenKonkurrenz und des Kampfes aller gegen
alle, wie es das Prinzip des 19. Jahrhunderts war, sondern eben in
dem aus dein neuen Vatioiialismus geborenen allseitigen Gerechtigkeits-
bewuhtsseiii. Das«heiszt,aus der tiefen Erkenntnis, dasz Europa und«
dem Ostseeraumnicht geholfen wird, wenn es einer einzigen Macht gut
und-damit den anderen schlecht geht, sondern dasj, wenn ein organisch
gegliedertes Lebenssxisleinallen das Oebensiwtwendige gibt, auch die
lEEllskheii Voraussetzungen vorhanden sein werden für esiii weitblicken-:
des, klilturelles und politisches Zusaminenwsirkeiu
·Das heutige Deutschland fühlt sich innerlich grosz genug, um das

offeirauszusprechen, ohne sogenannte Prestigeriicksichten dabei walten

zu lassen. Vzir haben dieser alten, kleiiilicheii Kabiiiettsdiiplomatie ent-

sagt in der iiberzeugiing,-dasz alle Völker diese Fragen einmal ähnlich
oorurteilslos und ohne jeide Beschränktheit behandeln und schliesslich
lösen werden. .VZir glauben, dasz über den verschiedenen Regierungs-.
systeinen unsd innerpolitischen Prinzipien die grosse Schicksals-.

getötetnschaft
Skaiidinaoiens und der Ostseeoölker

to t.(s

Wappen für unsere Erbhöfe?
sogenannten Haus« oder Hofinarken, ins ihrer·
eckigen Form in grofzer Ähnlichkeit mit den alt-
germanischen Runen, sind auch heute allenthalben
noch in Deutschland vorhanden, wenn zumeiist auch in

Vergessenheit geraten. Der Anlasz, die Grenzsteine zu ,,markieren«
und das VZeideoieh zu brennen, ist nach der Beseitigung der All-
inendeii und nach der Zulsanimenlegung der Grundstücke stark zurück-
getreten. Diesen alten bäuerlichen Brauch, Hof- und Hausmarken
zu setzen, iind zu einer Art Wappenpflege auszubauen,
gilt es wieder neu zu beleben, und zivar in der Form, dasz d i e Ho f s-

marke ebenso wie ehedeni nicht Eigentum der

Familie, sondern des Erbhofes wird. Die Zeichen
bleiben also auch, wenn die Höfe ihren Besitzer
w e ch s e l n.

Bei der Annahme ein-es VZ ap pe n s, das iini Gegensatz zur
Haus- iind Hofiiisarke, sdie am Boden haftet, von der Familie er-

ivorben wird, mnsz unbedingt die amtliche Beratung ein-.
setzen. Denn bei der groszen Anzahl der Anwärter — man rechnet
mit mehr als 100 000 Erbhöfeii —, ist es unendlich schwer, einfache,
künstlerisch befriedigende Wappensbiilder in so grosser Anzahl zu
finden ohne sich zu wiederholen. Die bäuerlichen Hiosfmarken haben
den Vorzug, dasz sie an die liberlieferung alten und echten Baueriituiiis
anknüpfen und auch in den verschiedensten Teilen des Baterlandes

noch bekannt sind. Die Hofmarke in ihrer einfachen geometrischen
Form kann auih leicht von jedem Bauern nachgezeichnet werden. Es

ist aixch verhältiiisiisäfzig nicht so schwer, bei diesen geometrischen
erineii zahllose Variationen zu finden.

Regierniigsdirektor Dr. Frhr. o o n T or n b e r g , SchiieisdeinühL

Ukrainisches Wissenschaftliches Institut in Berlin.

Iin Soniiiierseniester finden in den Räumen des llkrainischen
cWissenschaftlichen Instituts in Berlin, ähnlich wie im

Wiiiterseiiiester 1933i34,. allgemein zugängliche, ge-

lsührensreie Kurse aus dein« Gebiete der Ukrainekunde statt.
Es lesen:

"

Doz. Dr. B. Krupngckgit Politische Geschichte der Ukraine
(l6.—ls. Jahrhunderts, Mittwoch, l9-——20.

Prof. Dr. Z. Kuziela: Das ukrainische Volkstum (niatecielle
Kultur der llkraine), Freitag, 19—20.

"

Doz. B. Oeoiitvivgtscl): Die
Staatsrecl)ts, Montag, l9—20.

Prof. Dr. I. Mirtschiik: Die ukraiiiische Kultur
historisch-en Vzerdem Mittwoch, 18—·19.

Die Vorlesungen begannen am sil. Mai. --Annielldunsgen werden in
der Kanzlei des Instituts, Breite Strasze 36, Aufgang S, entgegen-,
genommen.

" «
"

·

·
'

Geschichte des ukrainifchen

in ihrem
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Die ersten Kartoffeln in Kett-ern
Ich mochte wohl ein Viirfchchen vonlfiinf oder fechs Jahren fein

iiiid noch in meinen erfteii Höschen stecken (alfo etwa um das Jahr 1743

oder 1744), als .es hier bei uns uiid im Lande weit umsher eine fo
ifchrecklichknappe und teure Zeit gab, dafz viele cZiienfchen vor Hunger
.iftarbeii; denn der Scheffel Roggen galt den damals beinahe fiir uner-

isfchwinglikhgehaltenen Preis von 1 Taler 8 Grosfchen. Es kamen von

ziandeinwärts her viele arme Leute nach Kolberg, die ihre hungrigen
iWiirmer auf Schiebkarren mit firh brachten, iim Korn von hier zu

holen, weil man Getreidefchiffe in imferm Hafen erwartete, die der
t- raufamen Rot fteuern follten. Alle Straf-en bei uns lagen voll von

eigiefenunglücklichen ausgehungerten Aienfchein Meine Großmutter,
Fibei der ich erzogen ward, liefz täglich mehrere Körbe voll Grünkohl

skini.nserm Garten pfliichem kochte einen Keffel voll nach dem andern

«,·fsiirunfre verfchinachteiiden Gäfte, und mir ward das gern übernommene

fEshrenämtchenzuteil, ihnen diefe Soeife in kleinen Schüffelchemnebft
einer Brotfrhnitte, zuzutragen. Da kiffen mir denn Alte und Zunge
,irneinen Napf begierig aus der Hand oder auch wohl untereinander

selbst vor dem Munde weg. öch kann nicht aussprechen, welch einen

lfchauderhaften Eindruck diefe Szene auf meine kindliche Seele machtet
Endlich langte ein Schiff mit Roggeii auf der Reede an, dem fich

taufend fehnfiichtige Augen und Herzen entgegenrichteteii. Aber, o

Jammerl beim Einlaufen in den Hafen ftiefz es gegen eine Steinkifte
ides Hafeiidammes und nahm fo beträchtlichen Schaden, dafz es im

TStrome felbft, nur wenige hundert Schritte weiter, der MündersVogtei
"

egeniiber, in den Grund fank. Sollte die koftbare Ladung nicht ganz

verloren fein, so mnfzten fchleunige Anftalten getroffen werden, das

werungliickte Fahrzeug wieder iiber Waffer zu bringen. Dazu wurden

»denn zwei Schiffe benutzt, die eben auch im Hafen lagen, und wovon

»das eine von meines Vaters Vrudergefiihrt wurde. So war ich denn

«Jaucl)bei diefem Emporwindeii, an welchem ich eine kindifche Fresude
hatte, beständig zugegen, ward initunter auch wohl als unniitz und hin-
berlich iiber Seite gefchobeii und habe darüber alle diefe einzelnen Um-

Iftände nur um fo beffer im Gedächtnis behalten.
Ging nun gleich das Wiesderflottmachen des Schiffes gliicklich von-

statten, fo war doch das Korn durchnäsz zum Vermahlen imtiichtig,
und die Hoffnung all der darauf vertrösteten Menfchen vereitelt. Die

1Kolberger Viirger kauften den befchädigteii Roggeii um ein Viertel
ides geltenden Marktpreifes; und da mein Vater damals königlicher
Kornmeffer im Orte war, so ging auf diefe Weife die ganze geborgene
sLadung durch feine Hände. Zeder fuchte mit feinem Kauf fo gut als

tmöglich zurechtzukommen nnd ihn aufs fchiiellfte zn trocknen. Alle Stra-

ifzen waren »auf diefe Weife niit Laken niid Schiirzen iiberdeckt, auf
welchen das Getreide der Luft und Sonne ausgefetzt wurde· Kurze
Zeit darauf erfchien ein zweites grobes Kornfchiff; und nun ward es

endlich möglich, die fremde Armut zu befriedigen.
Zm nächftfolgeiidenJahre erhielt Kolberg, ans des grofzen Friedrichs

Porforgeiider Güte, ein Geschenk, das damals hierzulande noch völlig
unbekannt war Ein grofzer Frachtwagen, nämlich hell Kartoffeln,
slangte auf dem Markte an, und durch Cronimelfchlag in der Stadt
fund in den Vorftädten "erging die Vekanntmachung, dafz jeder Gar-

tenbefitzer fich zu einer beftimmteii Stunde vor dem Rathause einzu-
ifinden habe, indem des Königs Majeftät ihnen eine befondere Wohl-
tat zugedacht habe. Man ermifzt leicht, wie alles und jedes in eine

Itiirmifche Bewegung geriet; und das nur um fo mehr, je weniger man

rvufzte. was es mit diefein Gefrhenke zn bedeuten habe.
Die Herren vom Rate zeigten nunmehr der oersaiiimelten Alenge

die neue Frucht vor, die hier noch nie ein meiifchlichesAuge erblickt
hatte. Daneben ward eine uiiiftändlicheAnweifuiigverlefen, wie diefe
Kartoffeln gepflanzt und bewirtfchaftet, desgleichen wie fie gekocht und

zubereitet werden follten. Vesfec freilich wäre es gewefen, wenn mais-;
eine folche gefchriebene oder gedruckte Instruktion gleich mit Verteilt

hätte; denn nun achteten in dem Getiimniel die wenigstenauf jene Vor;
lefung· Dagegen nahmen die guten Leute die hochgeprtelenen Knollen
verwundert in die Hände, rochen, fchnieckten und leckteii daran, kopf-
fchiittelnd bot fie ein cNachbar dem anderen; man brach fie voneinander
und warf fie den gegenwärtigen Hunden vor, die dran herumfrhnoberten
Und fie gleichmässig verschmähten .Rsun war ihnen das Urteil ge-
forochenl »Die Dinger«, hiefz es, ,,riechen nicht und fchinecken nicht,
und nicht-einmal die Hunde mögen fie. freffen. Was wäre uns damit

geholfen?« Am allgemeinften war dabei der Glaube, dafz fie zu Bäu-

inen heraniviichfen, von welchen man zu feiner Zeit ähnliche Früchte
herabfchiittle. Alles dies ward auf dem Markte, dicht vor meiner
Eltern Eur, verhandelt; gab auch mir genug zu denken und zu ver-

wundern und hat fich darum auch bis aufs letzte in meinem Gedächtnis
erhalten«

önzwifchen ivard des Königs Wille vollzogen, und feine Segensgabi
unter die anwefenden Garteneigentiimer ausgeteilt, nach Verhältnis
ihrer Befitzungem jedoch fo, dafz auch die Geriingeren nicht unter einigen
cZkietzenausgingen. Kaum irgend jemand hatte die erteilte Anweifung
zu ihrem Anbau recht begriffen. Wer fie alfo nicht geradezu in feiner
getäufchteii Erwartung auf den Kehrrichthaufen warf, ging doch bei
der Auspflanzung fo verkehrt ais möglich zu Werke. Einige fteckteii
fie hie und da einzeln in die Erde, ohne lich weiter um fie zu kümmern;
andere (und darunter war auch meine liebe Großmutter mit ihrem
ihr zugefallenen Viert) glaubten das Ding noch kliiger anzugreifeih
wenn fie diefe Kartoffeln beifammen auf einen Haufen fchiitteten und
mit etwas Erde bedeckten. Da wuchfen fie nun zu einem dichten Filz
ineinander; und ich fehe noch oft in meinem Garten nachdenklich den

Fleck drauf an, wo folchergeftalt die gute Frau hierin ihr erftes Lehr-
geld gab.

Run mochten aber wohl die Herren vom Rat gar bald in Erfah-
rung gebracht haben, dafz es unter den Empfängern viele lofe Ver-

ächter gegeben, die ihren Schatz gar nicht einmal der Erde anvertraut

hätten. Darum ward in den Somnierinonaten durch den Ratsdiener
und Feldwächter eine allgemeine und ftrenge Kartoffelfchau veranstaltet
nnd den widerfpenftig Vefuiidenen eine kleine Geldbufze auferlegt-
Das gab wiederum ein großes Gefchrei und diente auch eben nicht dazu,
der neuen Frucht an den Vesirafteii beffere Gönner nnd Freunde zs
erwecken.

Das Jahr nachher erneuerte der König feine wohltätige Spende
durch eine ähnliche Ladung· Allein diesmal verfuhr man dabei höheren
Orts auch zweckmäßiger, indem zugleich ein Landreitermitgefchickt
wurde, der, als ein geborener Schwabe (fein Rame war Eilert, und

feine Nachkommen dauern noch iii Ereptow fort)«des Kartoffelbaues
kundig und den Leuten bei der Aiispflanzung behilflich war und ihre
weitere Pflege beforgte. So kam also diefe neue Frucht zuerft ins
Land und hat feitdem, durch immer oermehrten Anbau, kräftig ge-

wehrt, dafz nie wieder eine Hungersnot fo allgemein und drücken-d bei

uns hat um fich greifen können. Dennoch erinnere ich niich gar wohl.
dafz ich erft volle vierzig Fahre fpäter (1785) bei Stargard, zu meiner

angenehmen Verwunderung, die erften Kartoffeln im freien Felde aus-

geletzt gefunden habe. Z o a ch i m R e t t e l b e ck.

Über die Gedichte von Ernst Berti-am
Als kämen wir ans einem gotifcheii Dom, noch iniibrandet von den

zur Form gezwuiigeiien Conniaffen einer Orgelfuge in Moll: so kehren
wir ans dem dichter-Neben Vöerk Ernft Bertrams iii nnfern Alltag
zurück-. Nicht zufällig find die erfteii Gedichte feines friiheften Buches
(,,Gedicl)te« 1913) fromme Ausdeutnngeii einer Fuge, eines Violin-

iroiizerts und der heiligen Stimmen der Orgel. Aber Ernft Vertram

HältDichter Ghin feftigt jirh die Ainfilc der eigenen Seeleiitiefe im

poetifchen Viorh um Vild zu werden. Das iJch der gliihenden Er-

lebnisfiille fühlt fich ein-gebildet dein Alagia-, der Zauberin Melusine,
dem Ereiniten, der alle »V.Taffer des Herrn« zu firh herabfleht: ,,Fels-—-
klufi bin ich fiir Gott den ftarken Stroni.« Und die Geftalten mehren
fich nnd fordern ihr eigenes Recht: Gebilde-tos, Gelebtes der Jahr-
Hunderte, der Zahrtaufende, uiiferer Nieiifchheitsgefchirhle wird fkhweres,
verdirhtetes Wort. Wo bleibt das öch des Lyrikei"s«-’ Es ist ver-

fchlungen vom grofzen Strom des Lebens. Dafz diefes geivaltige Leben

jfiir Ernst Bertram der Strom des deutfchen Blutes und der

Ldeutfchen Gefchichte ist, offenbaren die späteren, nach dein

«Weltkrieg eiitftandenen Vier-ke: »Strafzb urg«, »D e r «Rl)ein«,
»Das R o r n eiib u rl)«. Dräiigten fich in der Seele des Jiinglings
auch Gefichte aus dem Heiligen Lande, ans der griechischen Urzeit, aus

sötatirn —- fo keimt der Dichter fortan für fein gefchirhtshaltiges Er-
leben und Geftalteii nur noch eine schnierzgeweihte Stätte: die ent-

riffeiie Heimat, — fo keimt er nur noch ein gröfzies Sinnbild deutscher
Gefchichtez den Rheinstroin mit all den tirferiislen Zeugen unferer Ver-—
gangenheii.

Das Gedirhtbnch ,,Stras;-bnrg« wird znr Cotenklage mii die ver-

· ziehen sich diefe-r kurzen Tsiirdigung

lorene Westniark Wenn der Geift fich in die Wirklichkeitdes deutfches
Schirkfais versenkt, wenn die Jahrhunderte des Aiittelaltei·s,der deut-

fcheii Aiijstik nnd Reformation aufwachen, wenn Goethe kommt und dem

Jüngling die Faustgeftalt aufgeht ——: fo frheiiit doch alles eiiift Ge-

fcheheiie immer wieder in dem fluchbeladeizeiiHeute zu miindeir Aber

die Liebe fegnet auch die ims entsrenidete Stadt nm ihrer Ateifter, ihrer
Kinder willen. lind ans diefem Sieg des inneren Lichtes erwächst dein

Dichter die Hoffnung auf eine neiie Sonnenweiide im deutschen Volk-,
·di.-Hoffnung auf Kinder-, die »Wisfex:dedes neuen Heils« werden.

Aus deiiifelbeii grofzeil Ethos find die beiden letzten Gedichtbiicher
Crull Bertrams geboren. Die Fiille ihrer Bilder, die tiefe Symbolilc
ihrer Landfchaften und der heilige Eriift des Sehers und Deiiters ent-

Das Gedenkbuch »Der Rhein«
ift »Den Toten« gewidmet. Fu den Lebendigen, den Kommenden

fpririzt »Das cZiornenbuch« laiit und oeriiehmlicl). Diefes Buch scheint
mir in iiiäniilirl)er Fornienftrenge zum Schänsten und Gehaltvollfteii zu

gehören, was wir heute aii Spruchdichtmig nnd -weisl)eit besitzen. Es

ift, als ob das Och des Lgrikers, das einft vom fchiverenBarock der

Sprache faft erdrückt frhieii, sich hier zum liberoerfdiilichen weitet, in-

den-. es Auge nnd Mund höchster Verantwortung geworden ist::
wart-end, rirhlend, neue Sonnenzicle weifeiid in glänbiger Liebeskraft
Und es mag gerade heute angebracht fein, inmitten des iiberwiiltigenden
Gefrhehens imferer nationalen Reiiwerdung cineii Augenbliok zn ver-

weilen nnd auf diefe Spriiche nnd Gesichte eines Iiinglings zu achten.
dessen grosser Meijler Stefan George gewesen ift.

S e.
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Buchbespr chungen.
.

Der staatsgedanke des Dritten Reiches. Von Gerhard Srhi·. vv n

var-sca. Verlag von R. Olderibourg München-Berlin 19Z4.

LYUIL Preis 2,— RAI. 86 Seiten. s-— Der Verfasser verzichtet
aus lbkenstlkbe Untersuchungen; er entwickelt keine Staatsphilosophie
tnid kein Staatsrerht des Dritten Reiches. Sondern er stellt dar, nach
welchen Grundsshetl nach dein VZillen des siihrers das Reirh aus-

ABOUTEVEN-Ell soll. Er zieht dabei die Schriften und Reden des

du«-ZEITUnd Ollderer maszgebender Rationalsozialisten sowie die ein-
schloglgm G·9seliejU Rate und bietet damit eine recht brauchbare nnd
Am. Vekakbklkete Ousammenstellungbedeutsamer und richtunggebeiider
ilsuszerungew Dr» K»

H sowtmbeusspanng Meinetgebiet. Alagers Reisebücher. «(2iiit
Basis-VI-«Plasmli Seezeichentafel und 15 Bildtafeln. Verlag Biblio-

tgmksqnsionssmstA.FG. Leipzig 1934. 2. erweiertete Ausgabe. 256 Sei-

fssgkssknXCVI-SoVAL— Der vorliegen-deBand ist »der einzige um-
zk Ezz:»«mspst?kasur OstpreuszemDaiizig und das Meinelgebwt

eisp nat zuveilassigenund mogslichst vollständigen Berater sur seine
hqsidijksHuldan deutschen Rordsosten haben will, musz nach diese-in

Cic·
«

Zin· fieljeburlzgreife-L -eaiidjchakiiikhe, odikische und kuniikeiie

lkstl««»1Jls«hke«e«sUID"gUthei·ausgearbe·itet; es ist versucht worden-
den uhlWeil trocken-en Reiseführerstil durch sachkundige zusammen-
ioslende Vorstellungen und dukEhausgezeichnete Bilder zu q)beleben.l. .

Kethvlilche Kirche und d qi es Bettes-m Von Dr. Wilhelm
B"1«".!"9-Bischof von OxnasockiickGeorg D. W. Taltiveg Ver-
lag München l93-t. 41 Seiten; 0,90 RAI. Herausgegeben von der

DeutschenAkngij — ngning versucht die Verdienste der katho-
llsehen Kirche um Erhaltung und Entwicklung des deutschen Volks-
tums nachzuweisen. Wenn das, was er über die katholische Kirche
M ihrem Verhältnis zur deutschen Bluts-, Sprach- und Kultu-

genieinschastzu sagen hat, mancherlei Widersprüche nnd Unklarheiten
enthält,so liegt das an der Unmöglichkeit, Dogiiia und lebendige
Wirklichkeitmiteinander in«Einklangzu bringen. Eine Antwort auf
einige wesentliche, von Berning berührte Fragen findet inan in der aii
Kardinal saulhaber gerichteten Broschüre »Der Kardinal und die
Germanen« von Dr. von Leers. Dr.K.
»Die Kunst der Deutscher-. Ihr Vzesen und ihre WerkE«-—Dar-

gestellt von-Paul SchultzesRa u nib urg. Deutsche Verlagsaiistalt
dtuttgartnmd Berlin. — Das mächtige Kopfbild des ,,Baiiibergei;
RUkaS· lsk, gleichsamsymbolisch,dem Werk Prof« Schutze-Raum-bukgds Wes gelingen Kolllpseks site Deutschlands Erneuerung, voran-
gestellt. Vanibeisg»ivai«»eine«Stadtder alten deutschen Ost-
Zisre

n I e. Vier druckte sich»derGeist des Grenzertums, der g o tisch e

Smpsekgelsh auch in den inachtvollen Gestalten des Dvms aus-
lk,k9s)k2", das Jleitalter des Liberalismus auch ism Künstlerisihen

nnd iii rder Kunstwijsenschastiiberiviiisdend, zu den Quellen des nor-

PlskhkllWesenszuruck. Das Rordisihe, das thische, »das Heldische

Lstgeladeni ieiien alten Kampfzeiten geprägt, von denen der ,,Bain-

ZIEFTZieiter Zeugnis gibt. Tausendmal verfälscht, bricht das
VD Ilche Wesendort) immer wieder, unsterblich, ans Licht. Schnitze-

h.alm1»bll1sgweist auf die Einheit, die Totalität unserer Gesaintkultur
"!) 219Ihr Wesentliches ausmacht. Wie kann man einen Ausschiiitt
ed Lebens (etwa idie Baukunst, die bilden-de Kunst) verstehen, iveiin

Man Nichtdas Ganze des Lebens verstehtl Und so führt er in Wort
Und Bild seinen Leser durch die Ganzheit des deutschen Lebens, von
der Pfsblbauzeitan bis zur Gegenwart, über Jahrtausende hinweg.

.

enn wir diesem ausgezeichneten, zielioeisenden Werk für eine hoffent-
. bald erscheineneiide Reuauflage einen Wunsch mitgeben dürfen, so
ist es der, den Osten im Bildmaterial stärker zu berücksichtigen. Denn
d« Qsteii ist schicksalhaft für Deutschland, für seine
Apllie Entwicklung für sein«Werden unsd Sein schlechthin. Richt um
einer außeren »Voll«stäiidigkeit«halber (die wird nie erreichbar sein),
sondern um der inneren Totalität willen sollte auch in der

Darstellungdes künstlerischen deutschen Lebens der Vlidc ganz stark
Fltkvartsgerichtet werden, ins Battenland, in den Weichsel- und

keuhengau, in die südlichen Ostmarken. stärker als es bildniäszig hier
geschah. Sonst aber begriiszen wir das Buch des alten Käinpfers aufs
herzlichstet Dr. L ü dtk e.

Von Kämpfen uui das Dritte Reich. Die von AiiiltersRiidersdorf
herausgegebeneJuiigdeutschlandsBücherei tVertag E. Mager, Donau-
wortb) legt wieder ein paar ihrer anpackendeii Hefte vor. B. G ä r t -

tier schildert die Tatkraft Herniaiin Gärings, der immer, schon
gis Junge, Gipfelsiiirmer war und es geblieben ist. Der Lliitergciippens
stlhrer des D.0. Dr. Knrt Hiiize, Küstriii, schafft ein ausser-
ordeiittich lebendiges Büchlein iiber den Eroberer Verliiis, Dr. Joseph
»
oebbels· Ein alter Aiitkämpfer Vzilhelm Kubes, Maximitian

Strack, der soeben einen wertvollen Roman über den Geheim-
isämmererdes Kurfürsteii Joachim il., den Aiünziuden Lippotd, ver-

offentticht hat (wir kommen noch darauf zur-iick), gibt ein charakteristi-
sches Lebens- nnd Schassensbild Dr. VZilhelm sr.icks, während
Otto Alevs die Gestalt sranz Seldtes zu anschaulicher Dar-

stellung bringt. Jedes Heft, dein iibrigens auch das Bild der be-
handelten Persönlichkeit beigefügt ist, kostet nur 20 Pfg.

Ein recht gutes sricksBuch ans der Feder des Mitarbeiter-s
des Reichsinnenniinistets, Dr. s abric i us, M.d. R» ist im Verlag
der Deutschen Kiiltur-«Wacht, Bei-liii-Scl)·o«iieberg,erschienen (Preis
I '2i·«’ii.). Hier ist Dr. Zrick als der revolutionäre Staatsniaini gis-—-

srhistdert; mit Spannung verfolgt der Leser die Lebeiisgeschicke dieses
seltenen Mannes, der der erste iiativiialsozialistische Minister Deutsch-

tands wurde. Wir erleben eine starke,gesschlossene Persönlichkeit
nnd freuen ims, dass der siihrer ihm eins der verantwortungsreichsteii
Äinter übertrug, der ihm die Möglichkeit gibt, die innere, auch die
rassische Entwicklung des neuen Deutschland zu gestatten. Zahlreiche
Bilder sind der preisiverteii Schrift beigefügt. Dr. Lü,dtk e.

Rudolf Heb. Von Dr. Franz Lüdtke. Heft 12 der Jung-
deutschland-Bücherei·«Verlagsanstalt Eduard Mager Donau-.
wörth l934. 15 Seiten 0,20 RAI. — In diesem Heftchengibt
Dr. Lüdtke ein Bild des Stellvertreters des Führers Aus Reden
nnd Aufzeichnungen hebt er das hervor, ivas Rudolf Hesz am stärksten
rharakterisiertz Die unbedingte Treue ziim sührer, seine in lZ Jahreir
engster Zusammenarbeit immer wieder erprobte Fähigkeit, die Ding-e
und Mensche-n gleichsam mit den Augen Hitters zu sehen, die Be-.
schejzzpnihgjtzdie seine Person stets hinter der Arbeit zurücktreten läszt,
unsd die Ei-nssatzberseit·schaft,diie er, der Ausland-deutsche, als srvntss
svldsat und als politischer Kämpfer bewiesen hat. Dr. K.

OstdeutscheMonatsheftm Po m in e ruhe f t. Mai 1934. Verlag
Georg StitlFe, Berlin. —-

·Tarl Lange hat dem Grenztatisd Pommern
ein neues Sonderbest»gewidmet,in dem Herinann Ploetz hu.morvoll-.
ironisch uber das ,,ruckstandigePommern« plaiidert unsd durch eine
Reihe von Aufsatzen und literarischen Beiträgen Vergangenheit und;
gegenwärtiges Leben·aneinandergeknüpftwir-d. Wichtig sind die nachs
Rocden (Skaiidi·navien,Ostsee-Raum) weisend-en Artikel, ebenso die
UbelsdleVezlehuklgenzu«Pomnierellen (Gdingen) unsd Bevölkerungs-
politik. öinmer wieder seien die »O. Ai.« als gute kiulturelle Zeitschrift
Ostdeutschlandsivarni empfohlen. - Dr. L.

Asche-L Ein Plan-derbuch fiir Deutsche. Von Urd. B. Behr
uiid drisedrichIeddersem Berlin unkd Leispzigi Preis t,50 RAI. —

Vom »Nicht-ifplaudert der uiigencinnte Verfasser, indem er ihn von

seiner Kindheit an durch alle die schlimmen Schiiksale seines Lebens
begleitet -—— bis zu seinem Erivachen. Humor-voll, ironisch, im Grunde
aber ernst. Gut für Vortragsabensde Dr. L.

Schutz-—und Trutztieder für die deutsche Jugend. Verlag Deutsche
Kultur-Wacht, Berlin-Schöneberg. Preis 0,50 RRi. — Ein knappes
Buch, T·a-schenforinat,etwa 100 saiigbare Lieder-, von den atten Lands-.
kiiechtszeiten an bis zur iiationalsozisalsistisrhen Revolution, mit Roten,
brauchbar und daher sehr willkommenl Dr.L.

Die öndustriatisieruug Ostpreussiens als Schicksalsfrage für den
gesaintdeutscheii und osteuropäischen Raum. Von Regierungsrat
Dr. Heinz Sch malz. Deutsche Landbuchhaiidluiig, Berlin SW ti,
19Z4. 43 Seiten. Preis 1,50 RAl. —- Die Frage, wie die Industriali-
sierung Ostpreufzens durchgeführt werden kann, welche solgen sie für die
Provinz, für das Reich und dessen Stellung in Osteuropa haben wird,
einesrage, zu der sich OberpräsisdentGsauleiter Erich Koch in Reden
und Aufsätzen schon vielfach griindlegensd geäußert hat, wird in dieser
Broschüre noch einmal sgstematisch erörtert.

Herbett Böhmes GuiskardsDrama ,,Volk bricht aus« hat
längst iin geschlossenen Viihneiirauiii seine senerprobe bestanden; das

Stadtthealer sranksurt a. d. O. hat das Verdienst der tlraufsührung.
Run ist dieses Drania, das ein glühendes Bekeniitiiis zur Heimat dar-

stellt, als sreilirhtspiel in Szene gegangen, auf dem Thingplatz
»VZ-ienkopp«(Bochum), und auch hier packte es die Zuschauer, bewies
es seine Durchschlagkraft. Herbert Böhme, der mit in die ersten Reihen
der dichterischen Vorkämpfer des nationalsozialistischeii Deutschland ge-.
härt, hat mit seinem ,,Votk bricht aus« fraglos eines der besten sreis
lichtdraiiien geschaffen.

In der Laiidesgruppe Ostmark des B.D.0. hat der Landessührer
Zis. K. Kriebel das Amt »Volkstnm und Heimat« dem bekannten
Ostmärker H. Pisrh ke,"8rankf-urt a. Oder, Reinmannstr. 50, über-
tragen· Das Amt ,,Trachtenkunde« hat Pg. Dr. Witig Schinidt,
Bvoszem übernommen. Der B.D.0. erachtet es für notwendig, das

ganze Gebiet der Landesgrnppe mit einem Reh von Mitarbeitern zu
überziehen. Seine Absicht ist, alles, was noch an Volksbräuchen, hei-
inischeii Sagen, Aiärchen, Volksliedern, Spriichen, Wetterregeln,
Trachten und dergleichen vorhanden ist, festzustellen, zu sammeln, der

Volksgemeinschaft zugänglich zu machen und nach Möglichkeit wieder
in Leben umzusetzen. Auch die Grenzmark soll in diese Arbeit ein-
geschlossen werden, weil sie sowohl landschaftlich, wie siedluiigsinäszig
mit der Provinz Brandenburg, namentlich mit der Renmark, verbun-
den ist. Zu diesem Zivecke soll für sede Ortsgruppe des B.D. O. ein

Amtsträger als Mitarbeiter die Arbeit aufnehmen und möglichst alle

Ortschaften durchforsrheii. Ein Aufruf zur Mitarbeit volkstuinskun-

diger Personen ist vor einiger Zeit ergangen.

Personalnachrichteu.
Dr. Benziugei«, der Vorsitzeude des Hafenaussrhusses in Danzig,

dessen Anitsdauer am 2. Juni ablief, hat sich bereit erklärt, dieses
Amt bis zum 30. September beizubehalten. Dr. Benzinger ist vor

drei Jahren ans Grund des Art. 19 der polnisch-danzigser Konvention

ans diesen Posten berufen worden«
«

Pfarrer Gegen-aus« der aus der Zeit des polnischen Ausstandes
in Posen bekannte ,,Aiinisterpräsident der Repnblik Sihweiiteii«, ist
in den Riihestand getreten, Er hielt am letzten Alaisonntag die

letzte Predigt in der iibersüllten Kirche von Schweiiteii.
Der bisherige Vizekrinsut im deutschen Geiieralkonsnlat in Danzig,

Freiherr Riaischall von Biedersteiii, wurde an die deutsche Botschaft



in London versetzt.» , . .

n-; a n u getreten; dieser war bis 1927 beim Generalkonsuslatin Poseu
tätig, war später m Nioskau umd Abessinien im diplomatische-n Dienst
nnd wursde 1932 in die cZierhtsabteilung des Auswärtigen Amtes be- .

rufen

Prof. Julius Hammliug in Srhsmilau (Kreis Kolmar in Posen) starb
im Alter von 77 Jahren. Der cVerstorbene, der aus einer Bauern-

famsilie stammt, war Lehrer an den Ggmnasien in Nogaseu und Polen
Er hat sich als ausgezeichneter Kenner der Posener Vogelwelt einen

«

Namen gemacht. Auch im Nuhestande war er noch Mitarbeiter ver-

schiedener wissenschaftlicher Zeitschriften und sachzeitschrsiften Seine

letzte Arbeit, die Herausgabe der Schrift »Zur Bogelwelt des Posener
Landes« und eine Zusammenstellung aller heimischen Vogelarten ist
norh kurz vor seinem Tode im Druck erschienen.

Wer kennt Beachjei

I

die Anschrift des Landwirtg
Johann Range aus Ruszhof- die Anzeigen
erbittet: dolf Ziemann, .

Altdamm, Fürstenstr. 10. Im »Gstlllnd«

Sturz, WethkreußenAuskunft

Bilanz am 81. Dezember 1933
Aktiva: RM. Passiva: RM.

1. Bankguthaben . . 2 451,26 1. Geschäftsguthaben
2. Forderungen . .

"

2477,64 der Mitglieder 2 000,—
Nestkaufgelder . . . 224 620,— 2. Rücklagen . . . 32 108,29

4. Beteiligungen . . . 30 00(),— 3.Zwischenkredite . .202 466,12
5. Effekten . 100,—— 4. Verpflichtungen . . 5 201,78
6. Inventar . -. . 1,— 5. Siedlungghauptkontoss 673,95
7. Innere Verxechnung 6. Innere Verrechnung

M. 2 435,15 M. 2 435,15
7. Gewinn . . 199.76

259 649,90 259 649,90

Gewinn- und Verlustrechnung
Soll: NM. ,Haben: RM.

1.Geschäftgunkosten . . 738,72 1.Vortrag aus 1932 . 158,04
2.Neiseunkosten . . . . 135,90 2. Zinseinnahmen 216,34
3.Gewinn. . . 199,76 3.iibertrag vom Konto

Siedlunggreserven. . 70l).—

1074,38 1074,38

Mitgliederbewegung
Stand am 1. Januar 1933z 19 Mitglieder mit 22 Anteilen
im Jahre 1933 kein Zugang
zum 31. Dezember 1933 scheiden aus: 2 Mitglieder mit 2 Anteilen

mithin Bestand am 1. Januar 1934: 17 Mitglieder mit 20 Anteilen

Verminderung des Geschäftgguthabeng NM. 200,—
Verminderung der Haftsumme. . ; .

» 600.—
Gesamthaftsumme. . . . .

» 6000,—

Berlin, den 19. April 1934.

Gemeinniiizigesieillungsgenossenscliait»listmarl(«
e. G. in. b. .

gez. Heupel
H

gez. 6chmid.
gez. Schrödetn

Der Aufsichtsrat: gez. Reckeweg.gez. Krügen
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Aufbauliredit
fiir Grenz- quuslanclsseutselse Gan-Ihrs-
Verlin W. 30, Motzstraße 46. Tel. B 5 Barbarossa 9061.

Verwertung von

670Reielisseliulilhuchiorclerungen
cluren Verkauf uncl seleinung

Vermittlung uenVersicnerungen i. Art

Beratung in Vermögensanlagen
uns allen Kreditangelegenheiten
Abwicklung all. bankmälkigen Geschäfte

-LlllllsslgssstslslsssIIlllslssstjslssjljllsIljlljslsslsllssl
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An seine stelle in Danzig ist Vizekonsul Berg -

—L———-——————-——————-————
sten E. V» Berlin W BissMotistraße46 —- Fe ,

Verantwortl. sur die Schriftl.:Dr.Otto K redel,Berlin-Friedenau-Druck: HempclåsCaG·m.b.H-,BerlinSW.68,Ziiiicuerstr.7t8 — J. o. W.g.

Zamiliennachrirhtem
Verlobte: La:-.'dwirt—jicorhter Ludia Vusiina in Johanuesgarten Hirt-is

«

Silberhorhzein "St-i»idieurutWalde-war S it) iuaszlm ,«

tonnntux Ortgaruupcniiinrer
ist-enc, get-· Vor-el, am

"

F. ki-U·J

schafft-eri- i. R.
auc

9

li» 72 J-»

Geitorbenr Johann J a c
»

Bahnbeamter i·R., .ir. in Erheitert- Posen, am :7.»4., djt sp. .

Guescns mit LandtuirtoiolnrHeinrich Music-in Alster-de Lin-ein Post-Osts,
« ,

Liegniiz TLokkdrxjaiHjlu,
knist- Okkgakuppc CHORUS Il,· list-d schic« Ellcfkllll

Geburt-singe Frau Lniie Mr ist c r , geis. -chi111'ici,·EbcfkszlljcksSOLOle
sah-dort M-» in Verkici-Wikke-mn, vitsdrsstlsm I list-W EVEN-II-

otb ," ’F-raukiur: a.d.Lde-1, LIindeulmrgzitraßeOEL-

Ostmörlcerl
"

.«

P,»»s-»»s,,,z,. Gluuzeurle Existenzen!
Aus-blutig RU. ·

Pensionslandhans in bekanntem Ostseebadeort 12000
Billa in der Nähe oon Berlin. Sehr preisgiinstiges

Objekt! . , . . . . . . .; . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 25 OOO

Nestaurations-Grundstiick in lebhafter Geschäftsstadt
Merklenburgs . . . . . . , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 14 000

Verkäiiflirh oder Zu oerpachten sestsaal—-u. Nestern-
1·ations-Grnnds"tiirk in Nostock Iiihrliche Pacht
19000 RNL . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 70 000

Handels- und Knndenmiihle mit Bärkerei u. kleiner

Landwirtschaft i. Sächs. Erjgebirge . · . . . . . . . . .· 27 050

Fabrikgrdst in Darmstadt. Seiten preisgiinstiges
Objekt ans Konkursmasse . . . . . . . . . , . . . . . . . . . .. 20000

Landhans-Villa i. Würzburg Selt. preisgiinst.0bj. 20—25 000

Waldsanatoriunrim Hahngebirge (eotl. auch zu Ver-

pachteu. Pacht 500 NNL im Niouats . . . . . . .. .

Hotel i. lebhaftem Kurort d. Ober-lausit:-er Gebirges,

n. Vereinb.

Nähe Zittau (Sacl)seu) .. . . · . . . . . . . . . . . . . . . .. n.Vereiub.
Kasseehaus m. Backerei i. lebhaftem Kurort d.

Oberlaus. Gebirges, Nähe Zittau (Sacl,)sen) . . . · .. 12000 s

Landwirtschaft mit angegliedertem Cisrhlereibetrieb
in der Neumark . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . .. 5000

Glas-, Porzellan-, Einaillenmren- etc. Engros——und

Detailgeschäft Preis (libernahnie der Firma, des

Kundenkreises sowie des TBareulagers, nur gang-
bare Artikel) . . . . · . . . . . · . . . . . . . . . . . . . · . . . .. 8000

Lacidhausgrundstiick bei Potsdam. Seiten preis-
giinstiges Objekt. ? Zimmer. reichl. Nebengelas3» 10000

,
Pensions-Wilh i. Ostseebad Swinetuiinde (Berkiiusl.

» oder zu oerpachtens . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . .. 25—30 000

Billengrdst i. bek. Ostseebad. Selten preisgiinstiges
Objekt! Auszei- als Prioiatsitz auch z. Einrichtung
als Pension oder dergl. geeignet . . . . · . . . . . . . 19000

Vsohtk u. Geschäftshaus i. bedeut. Kleinstadt NieckL

Heroorrageud geeign. zur Errichtung als Motor-

rat-, Fahrrad—-d··)andl.etc. m. Handl. o. Autozube-
l)örteilen,Einrichtung einer Cankstelle etc. . . . . .. 10000

Einsamilienoilla i. Löwenberg(Srhles.). Selt. preis-
giinstiges Objekts . . . . . . . . . . . . . · . · . . . . . . . . . . .. 10000

Villa i. särhs Kleinst., i. d. Nähe d. Niessestadt Leipzig
Gastwirtschast m. Landwirtschaft i. d. Proo. Brau-

n. Vereint-.

denbiii«g.Nähe Vzittstork ((Dosse) . . · . . . . · . . . . .. 28 000

Oandhaus——Villa(Eiu- od. Zweifamilienhauss i. leb-

haftem Ostseebadeort Hei-vorragend geeignet als

Pensionshausi . . . . . . . . . . , . . . . . . . . · . . . . . . . . .. 12 000

Wohuhans i. belebt. Stadtgegend o. Dresden. Sehr
günstige Kapitalsanlagel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 13—20 OOO

Laudhansoilla m. Garten u. VZiese i. Schles Nähe
Sagan. Geeignet ausser als cRuhesitz zur Einr. als

Sonnuerfrisrhen-Peusion sowie fiir Arzt m. Klinik,
Kinderlwim usw. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . .. 6000

«Wohn-—u. Gesihiifishaus mit oder ohne somit-ost-
gesrhäst i. lebh. Stadt der Neumark . . . . . . . . . · .. 18000

Villa i. bek. sächs. Stadt a d. Vahulinie Dresden-

Niesa—9eip;ig . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . , . . . . .. 25 000

Qolzwareu-(Spe;ial-)Sabrik i· Sachsen, n Chemuit 50 000

Billa i. Berliner Verori Als Ein- oder Zweifami-
lienhaus geeignet . . . . . . · . . . . . . . . . . . » . . . . . . . .. u. Vereinb.

Landhansbesitsnmg i· bekannt. Kurort bei Rhein--
berg («.)Iiark) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 20 000

Gut rentierendes Kinderheixn i. crmlkhokauut Ostsee- .«

badeort a.d. önsel Niigeu . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 60-——(I?000

Landwirtschaft im Kreise Biinzlau (Srhies.s. Seht

giinsiig im Preis . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . « 6000

Vildprospekte k o st e u l o s dnrdiI

lioeh sc co»Berlin W 35. bisruhernslr.1,«kel.:II 2 Liit -0u-" 5933 YJ
«

indi-fßiäsrziiikdihnaooch —- Pdinchfexirdiitoisdnnfioifeä


